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Es iſt wohl in der Drdnung , daß die wahrhaft neue , ſchönereZeit , welche in Deutſchland ſich in der Poeſie , wie in der Philo —ſophie, verkündigt , gegenwärtig ſich noch weniger in eigenen gro⸗ßen Werken , als , — wie im Vertilgungskriege gegen die Bildungs⸗loſigkeit und Mißbildung der Maße — ſo in der Durchdringungund Aneignung alles ſchon Gebildeten offenbart : ſie ſtrebt aber ,auf dieſem ſicheren , hiſtoriſchen Wege ſich nur um ſo feſter zubegründen und vorzubereiten . Nie und nirgens iſt die Poe⸗ſie faſt aller Zeiten und Völker alſo erkannt und verarbeitet wor⸗den, als jetzt in Deutſchland , wo Überſetzung und Kritik zur Kunſtausgebildet worden , wo Karakter und Sprache allein zu einer ſolchenUniverſalität geſchickt ſind . Dabei hat ſich Deutſche Sprache undPoeſie , ungeachtet aller vorübergehenden Einflüße , ſtäts in ihrerEigenthümlichkeit und Freiheit bewahrt , oder hergeſtellt ; und dies
zwar beſonders durch Rückkehr zu ſich ſelbſt , durch Stärkung undVerjüngung aus dem inneren , unverſieglichen Born ihrer Urſprache ,und Belebung ihrer uralten und mannichfaltig gebildeten Nazio⸗nalpoeſie . Eine ſolche Rückſicht gehört unſtreitig auch mit zu den
Zeichen unſerer Zeit , und neben jener allgemeinen Empfänglichkeitfür aus heimiſche Driginalität , iſt auch Sinn und Neigung für dieVerke der eigenen alten Poeſie , beſonders aus ihrer ſchönſten Pe⸗
tiode , zugleich mit einem vorzüglich günſtigen Verhältniß zu den⸗

ſelben, offenbar geworden .
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Freilich iſt auch dieſe ſchöne Blüthe der Deutſchen Poeſie nicht

minder , wie die der geſammten romantiſchen , in ihren verſchiede⸗

nen glänzenden Perioden , für uns todt und vorüber . Und wenn

die Südlichen Völker , Italiäner , Spanier und Portugieſen , und

auch die Engländer , doch noch die Sprache ihres goldenen Zeit⸗

alters wenigſtens im Munde führen : ſo iſt dagegen die unſeres

Deutſchen , mit ihm , längſt verſchollen , — eben ſo wie in Frank⸗

reich das aftergoldene Zeitalter das ächte gänzlich in Vergeßenheit

gebracht hat — und ein langer dunkler , nur von wenigen lichten

Punkten erhellter Raum liegt zwiſchen ihr und uns . Aber jener

Vorzug der genannten Völker iſt doch auch nur ein ſcheinbarer ,

und ſie ſtehen vielmehr , zum Theil eben dadurch , in einem nach⸗
N

theiligeren und minder freien Verhältniß zu jenen Zeiten . —

Nämlich , zu eben der Zeit , als unter den Schwäbiſchen Kai⸗

ſern jene herrliche Erſcheinung der Deutſchen Poeſie hervorging,

bildete ſich die Franzöſiſche , beſonders die Provenzaliſche , ſo imvon !

wie ſpäter , obwohl ſchon aus getrübten Quellen , auch die Nord⸗ 755

franzöſiſche, in dem benachbarten Italien , zur höchſten Kunſtpoe⸗ teſüßte

ſie , in allen ihren Hauptformen , rein und vollkommen aus , und x5

überlieferte ſie nachher zum Theil den Spaniern , welche ſie noch uftenge

mit neuen , aus einem andern Strom der Provenzaliſchen Poeſie ,

der Kataloniſchen , bereicherte . Beide Völker ſind aber ſeitdem in

dieſer Zeit ſtehen geblieben , oder vielmehr , ſie haben vergeblich

geſtrebt , ſie für immer zu fixiren , und halten , ohne im Stande zu z

ſein , ſie von neuem kräftig zu beleben und wiederzugebären , noch

immer feſt an ihren Werken und Formen , die für ſie doch nicht !

minder nur noch todte Mumien und leere Schalen ſind ; während

ſie zur Zeit immer mehr und mehr fremden Einflüßen ausge⸗ Uul

ſetzt und ſchwach dagegen ſind .

Noch entſchiedener ereignete ſich daßelbe ſpäter bei den Franz

zoſen. Nachdem eine Akademie ihr goldenes Zeitalter dekrelit W d

hatte , ging ihre frühere ſchönere Poeſie , die Provenzaliſche und Jä

Nordfranzöſiſche , — welche , wenn irgend eine , nur allein wahr⸗

haft jenen Namen verdient , und mit der gleichzeitigen Schwäͤbi⸗ iign.

kuglat
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ſchen verglichen werden kann — faſt bis auf die Erinnerung un⸗

ter 3) ; und die Wenigen , die noch ſolche alten Töne angaben ,
waren verketzert oder thaten es nur zum Spott 3) . Und ſo iſt

es noch , da unter den wildeſten Revoluzionen , ſich doch die Fran⸗

zöſiſche Kunſt und Poeſie faſt gar nicht verändert hat , 3) — eben

ein rechter Beweis , wie wenig tief und gründlich hier alles ging —

und jetzt vollends in das alte Bette zurückgekehrt iſt ; wiewohl ſich

doch auch neuerdings einige erfreuliche Stimmen haben vernehmen

laßen 7) .

England , durch ſeine Lage von je an beſonders fremden Ein⸗

flüßen ausgeſetzt , genoß einer ſolchen früheren eigenthümlichen Blü —

the der Poeſie eben ſo wenig , als die Italiäner und Spanier , aus

1) Außer den wenigen Fragmenten bei Nostradamus Fauchet , du
Fresne , le Grand und Nillot , ( auch Goldast , in den Paraenet . vet . ) und
den von Barbazan herausgegebenen Contes , iſt zur Zeit noch nichts von dem

großen Reichthum der älteſten Franzöſiſchen Poeſie gedruckt ; ( mehr freilich
aus der zweiten Periode , von Franz I, die ſchon die Buchdruckerei un⸗

terſtützte ) und die ungeheure Sammlung des St . Palaye ( elf Foliobände ,
meiſt nur kurze Contes und lyriſche Stücke ) wartet noch auf einen , viel⸗

leicht Deutſchen , Herausgeber . Le Grand und Millot , welche dieſelbe be⸗

nutzten , geben nur proſaiſche Paraphraſen und Auszüge , wie Tressan von
den Romanen ; und ſind , wie die Schriften des Caylus und anderer , be⸗

ſonders in den Mem . de LAcad . de LInscr . und den Melanges tirées d ' une

grande bibl . nur literariſch wichrig . Bedeutender , in Anſehung der leben —

digen Wirkſamkeit wenigſtens , iſt gewiß noch die bibliothéque bleue . —

Beßer hat uns auch ſchon Fr . Schlegel ( in der Sammlung Romantiſcher
Dichtungen des Mittelalters , deren Fortſetzung recht ſehr zu wünſchen )
mit den alten Wälſchen Romanen bekannt gemacht .

2) Die Sprache Marot ' s und Amiot ' s ( beide ſchon aus dem 16 ten

Jahrh . ) iſt meiſt nur zum komiſchen und burlesken Effekt gebräuchlich .
( Marotte ) .

3) Vielmehr ſind einige Hauptzüge ihres Karakters , das Affektirte ,
Konvulſiobiſche , Atroge und Lugubre , ſo wie das Poßenhafte , erſt recht zum
Durchbruch gekommen .

In den Poesies de Clotilde de Vallon - Chalys , depuis Mad . de

Surville , publ . par Ch. Vanderborgh . 12. Par . 1804 . ( angeblich aus dem
Isten Jahrhundert ) und Le Troubadour , Poesies Occitaniques du XIII .
Siecle trad . et publ . p. Fabre d' Olivet . 2 P. 8. Par . — ſo zweifelhaft es

auch um die erſten ſtehen und ſo mittelmäßig auch die letzten nachgemacht
ſein mögen .
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anderen Gründen ; obgleich auch hier , wie dort , herrliche Stücke

alter Nazionalpoeſie übrig ſind 5 ) , die jedoch nie zu ſolchem

Umfang und Ausbildung gediehen iſt . Nur durch die Franzöſiſche

Eroberung nahmen ſie theil beſonders an der Nordfranzöſiſchen

Poeſie , die eine Zeit lung in beiden Brittanien blühte . Und nicht

minder , als die Franzoſen , glauben ſie jetzt , während ſie immerfort

an fremden , beſonders , zur Erwiederung , an Deutſchen Einflüßen lei⸗—

den , an ein goldenes Zeitalterc , aber nicht mehr ſo an den , der daßelbe

ganz allein aufwiegt und auf den ſie einig ſtolz ſein ſollten . Dabei
ſind ſie mit ihrem komponicten und ihnen nur in ſolcher Geſtalt

angehörigen Oſſian , der keine übel berechnete Spekulazion auf einen

Brittiſchen Homer war , noch immer ſehr im Dunkeln und ſcheinen

ſogar ſchon das Intereße daran aufgegeben zu haben 6) . Nicht

mehr , als die Franzoſen , bekümmern ſie ſich um die zum Theil

gemeinſchaftlichen Reſte ihrer älteſten Poeſie 2 ) , noch weniger ver —

arbeiten ſie dieſelbe zu einer neuen 5) .

5) Ich erinnere nur an Percy ' s und mannichfaltige andere Sammlun⸗

gen Engliſcher und Schottiſchet Romanzen und Lieder ; an die Spaniſchen
Cancionero ' s und befonders Sanchez Golleccion de Poesias Castellanas
anteriores al Siglo XV. Madr . 1779. ( zum Theil wiederholt in der Biblio -
theca Castellana eic . Por Schubert . Altenburg 1804 . 8. bis jetzt à2 Bde . )

6) Mannichfaltige innere Anzeigen , gegründete Zweifel einſichtsvol
ler Kritiker , un auch die letzte , doch noch nicht genugſam entſcheidende
Schrift von Mackenzie berechtigen zu dieſem Uctheil ; es ſteht zur voll⸗

ſtändigen Entſcheidung aber immer noch die Bekanntmachung ächter Oti —

ginale , ſo wie der von Macpherson dafür ausgegebenen zu erwarten .

7) Die Bemühungen eines Franc . Junius , Gibson , Thwaites und
Hickes , die ſich überdem mehr auf religiöſe , als Nazionalpoeſie beziehen ,
haben keine Fortſetzer , ja zum Theil nicht einmal Herausgeber gefunden .
Und von ihren Walliſiſchen Schätzen , die wahrſcheinlich doch mehr der
alten Normänniſchen , als der Galiſchen Poeſie angehören , dürfte noch
manches untergehen , ehe ein lebendiger Gebrauch davon gemacht wird.

Außer dem Bruce des Barbour durch Pinkerton , iſt mir wenig von neuer

Herausgabe Altbrittiſcher Poeſie bekannt . Mehr iſt dieſe für die Geſchichte
und Literatur bearbeitet , und wichtig iſt hierin Warton ' s bekanntes Werk ;

deßgleichen Specimens of Early Engliſh Metrical Romances by George Ellis .
Lond . 1805 . III . Vol . 8. (Fortſetzung ſeiner Specimens ok Early Engl . Poets .

100ur
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Ganz anders aber geſchah und verhält es ſich in Deutſchland .
Durch jenen eigenthümlichen Karakter , iſt der Deutſche , nachdem
er faſt alle goldenen Zeitalter mit durchgemacht , und beſonders

lange an dem Franzöſiſchen gekränkelt hat , auch neuerdings
wieder beſonders mit ächt hiſtoriſchem und poetiſchem Geiſt auf
die eigenen , ſo lange verborgenen oder verkannten , alten Schätze
zurückgekommen , hat ſie rüſtig wieder angebrochen und zu Tage
gefördert ; wobei nur eher Erſchöpfung der Arbeiter , als des Reich —
thums zu fürchten iſt . Keines der Europäiſchen Völker hat , wie

keine ſo uralte und reiche Nazionalpoeſie , auch ſo viel für dieſe ,
wie auch für die Wälſche übertragene , gethan und ſie ſo lebendig
verarbeitet , als die Deutſchen 9) . Die Skandinavier nehme ich
aus , welche , unſere Brüder , bei gleichem , ja noch höherem Alter

und Reichthum der Nazionalpoeſie , mit gleichem Fleiße für die Be⸗

kanntmachung und Bearbeitung derſelben ſorgten * 0 ) , und ſich in

einem ähnlichen vortheilhaften Verhältniße zu derſelben befinden .

innz UI. Vol . ) Beide enthalten auch Auszüge und Bruchſtücke alter Gedichte ,
che beſonders das letzte Buch .

8) Auch die Engländer ſchreiben nur noch zur Beluſtigung in der
Sprache des Spenſer und Chaucer .

9), Gleich mit der Buchdruckerkunſt erſchienen die mannichfaltigen
Ausgaben des Heldenbuchs und des dazu gehörigen Gedichtes von Diet⸗
rich und Siegenot ; für die Wälſche Poeſie : der Titurel und Parzifal ,
und verſchiedene andere poetiſche Romane : Engelhart und Engeldrud , die

Mörin ꝛc. ; dann das proſaiſche Buch der Liebe , die Quelle der meiſten
unſerer Volksromane . Aus neuerer Zeit nenne ich nur Schilteri Thesaur . ,
Bodmers Ausgabe der MWaneßiſchen Sammlung und anderer einzelner
Werke , die Müllerſche Sammlung , zu welcher ebenfalls Bodmer durch
Beſchaffung der Handſchriften den Grund gelegt hat , und deren Vollendung
( des Zten Bds . ) durch Hru . Prediger Koch , ſo wie eine lange Fortſetzung
vielleicht bald zu hoffen iſt . Ferner , die in den hiſtoriſchen Sammlungen
von Leibnitz , Eccard , Weſtphalen , Menken , Pez , Staphorſt u. a. zerſtreu⸗
ten und einzeln von Caſparſon , Michaeler , Eſchenburg , Bruns , Fr . Ade⸗
lung , Schütz , Oetter , Lang u. a. herausgegebenen , oder in den Zeitſchrif⸗
ten von Adelung , Gräter , im Deutſchen Muſeum und ſonſt bekannt ge⸗
machten Stücke .

10) S . die Einleitung .

—
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Es liegt am Tage , was durch dieſe Bemühungen nicht nun ſl

für Hiſtorie und Wißenſchaft , für Geſchichte der Literatur und Poe⸗ ſlnl

ſie und für Sprachforſchung 11 ) , ſondern auch für Bewahrung

und Erneuung der alten Poeſie und Sprache ſelbſt gewirkt iſt . Es

haben ſich aber auch in Deutſchland , ſelbſt bis auf unſere Zeit ,

unter dem Volke nicht nur die Sprache * 3 ) , ſondern auch man - —

1 ) Die Bemühungen Einzeler , ſo wie der mannichfaltigen Deutſchen

Geſellſchaften , z. B. der Manheimiſchen , Berliniſchen ꝛc. ſind bekannt ge⸗

nug ; und ich nenne in Betreff des erſten , ſtatt aller anderen , nur das Koch—

ſche Kompend . der Geſch . d. Deutſchen Literatur , ( bis jetzt leider nur noch

der Poeſie ) welches , als feſte Grundlage , in einem großen und umfaßen⸗ u 0

den Werke ausgeführt , wohl nog , ganz anders ausfallen müßte , als die Hanzo

Verſuche von Plant , Meiſter , Peterſen , Eichhorn , und das von Bouter⸗ Allemn
u

weck zu erwartende Werk . Auch von dem neuſten Hornſchen Verſuch , ſo n wo

lobenswürdig er theilweiſe ſein mag , kann man doch keinesweges rühmen , iſhen u

„ daß die Mangelhaftigkeit der Kennutniß durch die Vollſtändigkeit der

Perſon erſetzt werde « — Was noch das Sprachſtudium insbeſondere be⸗

trift , ſo bedürfen die Werke Schilters , Scherzens , Oberlins , Adelungs ,

Michaelers und Willenbüchers hier keines Preiſes . Die gründliche Kenne — hen

niß der Mutterſprache , als einer Wurzelſprache , iſt aber ein außerordent⸗ Cuppler
licher Vorzug der Deutſchen Sprach⸗ , ja Geſchichtsforſcher überhaupt , und Dolkell
aus durchgängigem Mangel derſelben ſind die ausländiſchen Etymologen ſehenſ
bei den Germaniſchen Stammwörtern ſo unglaublich ſchief , beſonders die en A

Italiäner , Spanier und Franzoſen ; ſelbſt in den beßeren und allgemei — Huſliler
neren Werken eines Menage und du Cange . Die Wirkung davon erſtreckt

ſich nicht minder auf die alten Sprachen , ja auf alle Sprachen , die wohl

nirgend ſo, als in Deutſchland , in ihrem allgemeinen Zuſammenhang er⸗—

kannt worden und werden konnten . Etwas beßer , als jene Südlichen

Sprachforſcher ſind ſchon die Engliſchen ; ( vergl . über dieſen Gegenſtand

überhaupt Hickes . Thesaur . T. II dissert . epistolar . P. 146 etc . ) und die

Skandinaviſchen können ſich mit den Deutſchen gleiches Vorzuges und

Fleißes rühmen ; wie beſonders Ihre ' s großes Werk und manche andere

Gloßare zu einzelen Ausgaben Rordiſcher Sagen und Gedichte beweiſen ,

12) Wie ſehr ſich die Mundarten mancher Oberdeutſchen Gegenden

nicht nur der Sprache der Minneſinger , ſondern ſogar Otfrieds nähern ,

iſt bekannt genug ; auch iſt ihre Wichtigkeit , ſowohl zur Erläuterung der⸗

ſelben , als um ihrer ſelbſt willen , wohl erkannt , und daher die vielen

Deutſchen Idiotika : von Richey , Schütze , Strodtmann , Wiarda , Tiling ,

Dähnert , Bock , Hennig , Berndt , Rüdiger , Nikolai , Eſtor , Reinwald , Grä⸗

ter , Schmidt , Zaupſer , Höfer , Seyvert und anderen Ungenannten , welche

wohl eine allgemeine Sammlung , doch mit Unterſcheidung des Ober - und

Niederdeutſchen , gleichſam als zweier verſchiedenen Sprachen , verdienten ,

zu welcher die Werke von Klein , Popowitſch und Fulda gute Vorarbei⸗
ten ſind .

Zuch
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nichfaltige Reſte einer alten Nazionalpoeſie , ſeien ſie durch den

Strom der Zeit auch noch ſo ſehr verändert , im Umlauf und le⸗

bendig erhalten ; welche auch unlängſt , da eine neue Periode immer

mehr ihren gänzlichnn Untergang beſchleunigt , ihre fleißigen Samm —
ler *3) gefunden haben .

13) Ich meine hier nicht ſowohl die proſaiſchen Volksromane , die , außer
dem gehörnten Siegfried , dem Herzog Ernſt und wenigen anderen , durch⸗
aus Wälſchen Urſprunges ſind , aber auch wohl eine Erneuung aus ihrer
Quelle , beſonders dem Buche der Liebe , verdienten ( Reichard ließ in ſei⸗
nem Buch der Liebe , Leipz . 1779 . 8. es mit dem iten Bde bewenden , und
gab in ſeiner Romanenbibliothek meiſt nur magere Auszüge , nach Art
der Franzöſiſchen ) — als vielmehr die Volkslieder , die auf fliegenden
Blättern und von Mund zu Mund umgehen , und deren Weiſen und auchWorte wohl zum Theil aus uralter Zeit ſtammen . Die Nikolaiſchen , Her —
derſchen und Elwertſchen Sammlungen werden durch die von Arnim⸗
Brentanoſche umfaßt , welche letzte durch ihren Reichthum freudig über⸗
raſcht und nur noch die Aufzeichnung der ächten Weiſen , überhaupt aber
etwas mehr hiſtoriſchen Sinn und Achtung für das Alterthum zu wün⸗
ſchen übrig läßt . Auch dieſem zu genügen , iſt in der , übtigens als
Supplement zu dem Wunderhorn zu betrachtenden Sammlung Deutſcher
Volkslieder , die nächſtens erſcheinen wird , geſtrebt worden .— Nicht minder
gehören hieher die genau damit zuſammenhangenden Volksmährchen . Un⸗
ſeren Reichthum daran kann man aus den Sammlungen von Muſäus ,
Milbiller ( Neue Volksmährchen der Deutſchen , nach Muſäus . Lpz . 1789
—92 . 4 Bde ) , Tiek ( Volksmährchen von Peter Leberecht , und Nomanti⸗
ſche Dichtungen ) , Hoche ( Volksſagen , nacherzählt von Otmar . Bremen ,
1800 . ) , ferner aus den Volksſagen ( Eiſenach 1795 . 2 Bde ) , und einzelenStücken in dem Uhuhu ! ! ! ( Erfurt 1792 . 3 Bde ) , Geiſter⸗ Zauber⸗Hexen⸗und Koboldsgeſchichten ( Eiſenach 1793 . 2 Bde ) , und ſelbſt in Wagners
Geſpenſtern — kennen lernen . Beſonders wäre zu wünſchen , daß das
Hocheſche Werk , welches der Anfang einer lokalen Sammlung , wirklichund treu aus dem Munde des Volks , iſt , Fortſetzung und Nachfolge fän⸗
de; obwohl nicht alle Gegenden ſo reich ſein möchten , als der romantiſche
Harz , gleichſam der uralte Nabel von Deutſchland . Die Darſtellung iſt
auch recht mäßig , obwohl etwas zu nüchtern und dürftig und wiederum
modern nachhelfend . Der beßte Ton iſt , außer dem launigen des Mu⸗
ſäus , der jedoch nur für die ſpäteren , uns näheren Fabeln z. B. vom Rü⸗
bezahl , recht paſſend , und von Fülleborn ( der den Muſäus mit einem
Bande fortſetzte ) und Milbiller nicht glücklich nachgeahmt iſt , gewiß der
einfältige , kindlich gläubige , in den einzelen trefflichen Stücken in Stil⸗
lings Jugend und Jünglingsjahren , und , künſtleriſch , in den Tiekſchen
Mährchen ; welche letzten auch in Anſehung der dichtenden Umbildung Mu⸗ſter , und über alle Vergleichung , etwa mit den Veit Weberſchen , ſind .Wie aber in dieſen Volksmährchen ſich noch Spuren der älteſten Nazio⸗
nalpoeſie erhalten haben , bekundet unter andern die noch geläufige , nur



Durch alles dieſes beſtimmt ſich ſchon das vortheilhafte Ver —

hältniß , in welchem wir uns zu jenen , uns ſo fern ſcheinenden Wer —

ken der alten , beſonders der Schwäbiſchen Zeit befinden . Eine

mannichfaltige Verarbeitung derſelben bedingt durch ihre innere

Verſchiedenheit und den Zweck , bietet ſich uns dar . Die allgemei⸗

ne kritiſche , welche für den Hiſtoriker und Philologen , denen alles

gleich wichtig ſein muß 14 ) , überall erfoderlich , iſt freilich noch faſt

gar nicht geübt . “ “ ) Deſto mehr aber die poetiſche , welche durch

ſchöpferiſche Aueignung ein ſolches altes Werk entweder in ſeiner

Art nur zu einer höheren Vollkommenheit ausbildet , oder es in ei⸗ ſhen o

ne generiſch verſchiedene Form verändert oder erhebt : von allen Ulker

dieſen Arten der Bearbeitung haben wir ſchon erfreuliche und all⸗ Munen,

bekannte Denkmale aufzuweiſen , die mit zu dem Schönſten und chenbez

chliot

mit dem Tannhäuſer und dem wilden Jäger in Verbindung gebrachte 5
Fabel vom treuen Eckart ; und wie intereßant dieſelben auch für die Ge⸗

ſchichte ſind , zeigen die ſcharfſinnigen Unterſuchungen in der Hocheſchen

Sammlung . — Endlich ſind hier noch die Legenden nicht zu vergeßen ,

welche auch kürzlich , in guter Auswahl , obwohl noch nicht überall aus

den beßten Quellen , und in ſchlichtem , alterthümlichem und ſchicklich ſich

dem Lutheriſch⸗bibliſchen näherndem Tone durch Koſegarten ( Legenden .

Berl . 1804 . 2 Bde ) erneut ſind . Wegen ihres Zuſammenhanges mit der

alten Heldenfabel erinnere ich nur an die vom heiligen Georg .

14) Dem Philologen iſt faſt kein Buchſtabe darin unbedeutend , und der

politiſche Geſchichtſchreiber findet in ihnen , wenigſtens als dem lebendig

ſten Gemälde und unmittelbarſten Ausdruck ihrer Zeit die fruchtbarſten

Urkunden und Aufſchlüße ; um ſo mehr der Geſchichtſchreiber der Poeſie ,

dem ſie , wie auch ihr poetiſcher Werth beſchaffen ſein mag , doch immer der

Gegenſtand ſelbſt ſind . Beide , Poeſie und Hiſtorie , begegnen ſich in jenergeit
auch noch traulich in den mannichfaltigen Reimkroniken , politiſchen und hiſto⸗

riſchen Liedern . Doch hat unter den neueren Geſchichtſchreibern nur der einzige

Joh . v. Mäller dieſe Quellen würdig benutzt . lÜbrigens liegen von jenen

poetiſchen Kroniken noch ſehr wichtige ( 3. B. die Weltkronik Rudolfs von

Hohen Ems und die Kaiſerkronik Ottokars ) ungedruckt und erwarten noch

ein beſonderes Corpus ; und auch eine möglichſt vollſtändige Sammlung der

hiſtoriſchen Lieder , nach den Völkerſchaften chronologiſch geordnet , und

durch die Geſchichte erläutert , würde bei der nazionalen Entſtehung und

Verbreitung und dem wirklich poetiſchen Werth vieler derſelben , ein zwat

rhapſodiſches , aber immer höchſtintereßantes hiſtoriſches Poem darſtellen

und ſich trefflich an die mythiſche Hiſtorie , in den alten Nazionalepopben ,
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Größten der neuen Deutſchen Poeſie gehören , und noch andere ha —
aah ben wir zu hoffen . 56 )

Endlich aber verlangen diejenigen Altdeutſchen Werke , welche
ſchon ein Höchſtes in ihrer Art erreicht haben und ausdrücken , und

ele deren Bildung , ſowohl dem Weſen , als der Form nach , vollendet
dun! iſt , noch eine ganz beſondere Rückſicht . Vor allen andern kömmt
Ant ihnen , ſchon um ihrer ſelbſt willen , eine vollſtändige kritiſche Be —
nahe handlung zu , ganz nach Art der alten und neuen Klaßiker ; denn ſie

müßen uns eben das gelten , was den übrigen Völkern ihre wirklich
klaßiſchen oder doch dafür anerkannten Nazionalwerke . Da aber
jene Völker die ihrigen , mehr oder minder noch ohne Stöhrung genie⸗
ßen köngen , und die für ſie nöthigen Erläuterungen ſich meiſt nur auf die
Sachen beziehen : ſo befinden wir uns zu den unſerigen allerdings viel

anſchließen . Vielleicht bin ich im Stande auch dies dereinſt auszuführen ,oder vielmehr ausführen zu helfen .
15) Keine der ( Anmerk . g ) angeführten Ausgaben iſt eine wahrhaftund durchgehends kritiſche zu nennen ; meiſt ſind es nur Abdrücke von oftnicht den beßten Handſchriften , ſelten mit Interpunkzion und Erklärun⸗ſ gen , noch ſeltener mit Vergleichung der Handſchriften . Die hiſtoriſche Kri —tik iſt dabei noch am meiſten geübt ; desgleichen auch ihre philologiſcheVerarbeitung , in den erwähnten Gloßarien , beſonders dem Oberlinſchen ;welches jedoch noch ein ſtarkes Supplement zu erwarten hat , woza ichHofnung machen kann . Auch eine vollſtändige Grammatik der Sprachedieſer Periode , wozu beſonders Bodmers Bemerkungen in den Proben derManeß . Samml . , den Fabeln der Minneſinger , den Balladen und Lie —dern , den literariſchen Zenkmalen , ſchon gute Vorarbeiten ſind , iſt eine

noch unausgefüllte Lücke in der Altdeutſchen Literatur .
16) Nicht meine ich hier die Bearbeitungen Wielands und ſeiner Nach⸗ahmer , welche , den Franzöſiſchen ähnlich , und auch meiſt nur aus ſchongetrübten Franzöſiſchen Quellen oder gar nur Auszügen genommen , undin der bekannten Manier und Formloſigkeit ausgeführt ſind ; obgleich ſienoch zu den beßten der ſämmtlichen Werke gehören : wohl aber meine ichGöthe ' s Fauſt , Reineke Fuchs , Unterhaltungen Deutſcher Ausgewanderten( worin die ſchöne Novelle von dem klugen Prokurator aus Alb . v. Ey b' sSpiegel der Sitten . Augsb . 1511 . f. genommen iſt ) ; Tieks Volksmähr⸗chen, Romantiſche Dichtungen und Oktavian ; Fr . Schlegels Roland , undLother und Maller ; Pellegrins Galmy . Von A. W. Schlegel haben wireinen Triſtan , und von Sophie Bernhardi Flor und Blankeflor zu er⸗warten .
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mehr in einem nur gelehrten und literariſchen Verhältniße . Aber

die Anerkennung und Benutzung deßelben , bei dem raſtloſen Wei⸗

terſtreben , iſt eben der große Vorzug des Deutſchen . Jene zehren

gleichſam immerhin von dem alten vererbten Gute , das aber eben

dadurch für ſie ein todtes Kapital geworden iſt , das ſie nur noch

zu beſitzen wähnen : dagegen der Deutſche , ſeiner ſonſtigen Klaßiker

unbeſchadet , vielmehr eben dadurch ſie bildend und vermehrend ,

mit ſeinen alten Schätzen durch dieſen Abſtand immerdar in einem

lebendigen Verkehr bleiben , ſich daraus bereichern und herrliche

Stücke wieder in Umlauf bringen kann , als Denkmale einer hohen

alten , und als kräftige Anregungen und Grundſtoffe einer neuen Poe⸗

ſie . Und dies geſchieht an jenen vollendeten alten Werken beſon⸗

ders dadurch , daß ſie durch eine genaue und getreue , jedoch poe —

tiſch freie Übertragung ihrer veralteten Sprache in eine jetzt ver⸗

ſtändliche , wieder nen belebt , allgemein zugänglich und mittheilbar

gemacht , übrigens aber , ſo viel als möglich , in ihrer Driginalität

erhalten werden . Dies iſt zugleich die einzig würdige Art der

Erneuung ſolcher Werke , die durch ihre vollkommene Ausbildung ,

und zugleich wegen ihres ehrwürdigen Alterthums , und als nazio⸗

nales Geſammteigenthum , gegen jede andere Umgeſtaltung geweiht

ſein ſollten , es ſei denn , daß ein Meiſter , nur von ihrem Stoffe

befruchtet , etwas ganz Neues und Eigenes daraus ſchaffe und

bilde , das zwar ſeine Quelle nie verläugnen können , und dadurch

doch erſt recht verſtändlich ſein wird , — ſo wie jene durch dieſe

Erzeugung aus ihr — das aber doch zugleich auch abgelöſt und

frei für ſich beſteht . 39

17) Wie die in der vorhergehenden Anmerkung erwähnten Werke .

18) Man kann auch wohl noch den Anfang der dramatiſchen , in dem

Krieg von Wartburg , hinzuſetzen . — Unter den aus der Wälſchen Poeſie

übertragenen Werken , möchte vielleicht nur der Lohengrin eine ähnliche

Erneuung zulaßen ; der Titurel , zwar in der Form und theilweiſe auch

in der Darſtellung nicht minder vollendet , müßte doch ſehr zuſammenge —

zogen werden .
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Es darf und muß bei einer ſolchen Erneuung , auf künſtliche

Weiſe gleichſam nur die ſtätige Fortbildung , welche ſich bei den

Alten von ſelber machte , die aber bei den Neueren , beſonders den

Deutſchen , nicht Statt fand , nachgeholt und erſetzt werden . Wel⸗

ches freilich nicht ſo zu nehmen , daß man dieſe Werke , alſo auf⸗

ſtellen ſollte , wie ſie etwa , wenn ſie die ganze Zeit hindurch , un⸗

ter allen wirklichen Umſtänden , im Umlauf geblieben wären , zu

uns herübergekommen ſein möchten , — denn da haben wir lei —

der Beiſpiele genug , wie ſie ſchon frühe durch die Ab - und Um —

ſchreiber und nachher noch mehr durch die Drucker für Ort uad

Zeit verändert und endlich ganz aufgelöſt und für das Volk zu⸗

bereitet wurden — ſondern dieſe Fortbildung iſt nur ſo zu faßen :
wie jene Werke , wenn ſie in ihrer Trefflichkeit erkannt und weſentlich

unverletzt geblieben wären , zwar mit lebendiger Umwandlung der

Sprache , uns überliefert ſein würden ; ſo daß der Zwiſchenraum
bis zu ihrer vollendeten Bildung , der ſie nur hätte verunſtalten

können , mit einemmal gleichſam überſprungen wird .

Nach meiner Überzeugung tragen nun , unter den Werken der

Schwäbiſchen Periode , beſonders die Überbleibſel der Deutſchen

Nazionalpoeſie , ſowohl der lyriſchen , in den verſchiedenen Samm⸗

lungen der Minneſinger , als der epiſchen **) des Heldenbuchs , in

ſeiner ächten Geſtalt und ſeinem ganzen Umfange gedacht , jenen

Karakter am vollkommenſten an ſich , und heiſchen und erlauben

daher , neben der kritiſchen , nur die eben bezeichnete Art der Bear —

beitung ; die ihnen auch neuerdings ſchon zu Theil geworden iſt . 19 )

Vor allen aber ſtellt ſich unter dieſen epiſchen Nazionalgedichten

ftenDut 19) In den Minneliedern von Tiek , welche ganz in dieſem Sinne ,
nur , ſcheint es , noch mit zuviel Willkürlichkeit , bearbeitet worden , und
wodurch , ungeachtet der wirklichen Mängel und der lauen und zum Theil
höhniſchen Aufnahme , hier doch die Bahn gebrochen iſt , auf welcher ich
ihm, nur mit etwas mehr Strenge , zu folgen mich bemüht habe . (ſ . Min⸗
nelieder , mit hiſtoriſchen Unterſuchungen über die Perſonen der Dichter ,
in der Eunomia . 1805 . Nov . und Dezemb . ) Alle früheren , liebenswürdig
nachläßigen Nachbildungen der Minnelieder von Gleim , Miller , Haug, Conz ,
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wieder das Lied der Nibelungen als das in jeder Rückſicht vollen —

deteſte dar ; und nachdem daßelbe in vorliegender Bearbeitung ſich
durch ſich ſelber als ſolches verkündet und beurkundet hat : ſo be—⸗

darf es hier wohl keiner Rechtfertigung mehr , ſo wenig über ih —

re Wahl , als über dieſe ihre Art und Weiſe . Beides hat ſich hoffent —

lich an der That und Sache ſelber , eins durch das andere , bewährt .

In Anſehung der Klage muß ich aber bemerken , daß ich, un—

geachtet ihres viel geringeren poetiſchen Werthes , ſie doch nicht ha —

be weglaßen wollen , weil ſie , die Expoſizion abgerechnet ,— weßhalb

ich den Leſer ihren ganzen erſten Abſchnitt zu überſchlagen bitte —

doch an ſich auch gar nicht da ohne iſt , und obwohl etwas ſpä —

ter , doch noch aus der beßten Zeit der Altdeutſchen Poeſie , ſo ge—

nau mit den Nibelungen ſelbſt zuſammenhängt und gewißermaßen

ein Ganzes mit ihnen bildet , und endlich auch in allen Handſchriften

und Ausgaben dabei befindlich iſt . Beſonders aber hatte ich dabei

auch noch die Rückſicht auf eine allmälige Erneuung aller noch übri —

gen epiſchen Geſänge , nach ihrem mythiſchen Zuſammenhange , aus

den älteſten reinſten Quellen , kurz , auf die Darſtellung eines voll⸗

ſtändigen Deutſchen Heldenbuchs , wovon die Klage der nicht un —

bedeutende Schluß iſt 29 ) .

Jeder Verſuch einer Weiterbildung oder Ausführung dieſer

epiſchen Geſänge , und insbeſondere der Nibelungen , in ihrer Gattung ,

würde in der That eine Ilias post Homerum ſein ; und nur auf
eine einzige Weiſe iſt hier an eine würdige Umgeſtaltung des gro —

ßen alten Werkes zu denken . Nämlich , ſo wie bei den Griechen ,

Gräter , Bökh , Hermes u. a. ( beſonders in Bragur ) werden durch jene
überflüßig und vernichtet . — Glücklicher waren die alten Lieder und Ro—
manzen , welche aus ſpäteren Zeiten , oder doch durch ſpätere Veränderung
ſich der jetzigen Sprache und Weiſe ſchon viel mehr näherten , und welche
in den ( Anmerk . 12 ) erwähnten Liederſammlungen mannichfaltig erneut
ſind .

20 ) Dabei ſoll es an meinem guten Willen nicht fehlen , auch einſt
eine ausführliche kritiſche Rezenſion des Originaltextes aus allen vorhan —
denen Handſchriften , mit den dazu gehörigen hiſtoriſchen , antiquariſchen und
grammatiſchen Unterſuchungen und vollſtändigem Apparat herauszugeben .

21) Daß ſie die Verkehrtheit der Beſtrebung , daßelbe feſtzuhalten oder
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nach Untergang des epiſchen Zeitalters , und mit ihm des ächten
Epos , — deßen Unwiederbringlichkeit ſie auch wohl fühlten —

nach dem bis zum Höchſten ſtätig fortſchreitenden Gange ihrer
ſchönen poetiſchen Natur , ſich das Drama entwickelte : alſo ſoll
auch dem Dramatiker an dem Altdeutſchen Epos ſein Recht
in alle Wege vorbehalten bleiben , und es wäre nur gar ſehr zu
wünſchen , daß ein ſolcher , mit Kraft und Gewalt gerüſtet , daher —
käme , und ſich deßelben bedienend , uns die große Geſchichte in ei —
ner Reihe von Tragödien vor Augen ſtellte und vorüber führte ,
und uns ſo endlich auch ein nazionales Drama erſchüfe , wie es
kein neueres Volk aufzuweiſen hätte , und das , wie das Epos , nur
allein mit dem antiken , zwar weniger der Form , als dem Geiſte
und Gehalte nach , verglichen werden dürfte 22 ) . Der Bogen liegt

4 da ; ſpanne ihn , wer mag .
Von jeder anderen Art der Bearbeitung , freien Nachbildung ,

Umbildung , oder wie ſie ſonſt beliebte Namen führen mag , und
mwie man ſie freilich ſeit lange an dem Höchſten und Schönſten mit

A den beßten Kräften und auf alle Weiſe verſucht hat , um daßelbe
6 ſich zu nähern 23 ) , ſollte alſo eigentlich gar nicht die Rede

lſein ; da aber auch mit den Nibelungen , ſeit ihrer erſten Erſchei⸗
del nung, mannichfaltige Verſuche der Art angeſtellt worden , und dieſe

doch immer lehrreich ſind , und mit zur vollſtändigen Geſchichte des
alten Gedichtes gehören , ſo darf ich ſie hier nicht unberührt laßen .

6

n Gtiehewieder herbei zu führen , wohl einſahen , ſ. Platons Jon . Hierauf deutet
auch der obige Römiſche Ausſpruch .

W 22) In beider Nückſicht halte ich hier den , obwohl im durchaus ro⸗mantiſchen Stoff und Koſtum , doch nach dem Ideal des Aſchylus , im gro⸗ßen tragiſchen Styl gedichteten Alarkos für Muſter ; und insbeſonderewären deßen leicht ( durch Aßonanz ) romantiſirten antiken Metra ( jam⸗Alt e biſche und trochäiſche Trimeter und Tetrameter ) hier recht an ihrer Stelle .n Eine Rückſicht auf den gradlinichten , holzſchnittartigen Styl der HansGachſiſchen Tragödie , ſo wie auf die Darſtellung des aus alter Zeit her
noch umwandelnden Deutſchen Marionettentheaters wäre dabei gewißnicht unſchicklich .

23) Bearbeitungen , wie die ( Anmerk . 19 ) erwähnten , werden leider
nkoch immer gemacht , auch wohl geprieſen und zum Muſter aufgeſtellt .

e
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Der ſonſt um die Altdeutſche Literatur ſo mannichfaltig ver⸗

diente Bodmer hatte dergleichen ſchon bei ſeiner erſten Ausgabe

des Gedichtes im Sinne . Nicht von der Vollkommenheit des Gan —

zen , als ſolchen , überzeugt , ſondern es nur mit dem Geiſte jener

Zeit entſchuldigend , die nicht eine reine und vollkommene Epopöe ,

ſondern nur eine Biographie , — von der Geburt bis zum Tode

des Helden — entſtellt durch das Abentheuerliche und falſche Wun⸗

derbare 2 ) , hervorbringen mochte , gab er auch nur die letzte , als

die davon am meiſten freie und ſelbſtändige Hälfte deßelben her —

aus 25 ) , und bemerkte dabei 26) , daß , um die erfoderliche Einheit

der Handlung in dem Ganzen hervorzubringen , der Dichter die

vordere Hälfte Chriemhilden einer Vertrauten an Etzels Hofe , et⸗

wa der Herrat , in derſelben Ausführlichkeit , zum Theil bei der 10

Nachricht von der Ankunft ihrer Brüder , zum Theil nach den er⸗ ,

ſten Ausbrüchen ihrer Rache , hätte können erzählen laßen ; und daß

er ( Bodmer ) mit demſelben Rechte dies Vorhergehende wegge —

ſchnitten , wie Homer die Entführung der Helena , die Dpferung

der Iphigenig und alles , was in den zehn Jahren vor dem Zwiſt

des Agamemnon und Achilles geſchehen , übergehe und ſich als be—

kannt darauf beziehe .
Man muß dieſe Anſicht , welche doch die hiſtoriſche Rückſicht

nicht ausſchließt 27 ) , dem Vorurtheil und dem Glauben jenes Zeit⸗

24 ) Vorrede zu Chriemh . Rache S . V. VII .

2 ) Außer etlichen Fragmenten der vorderen Hälfte , »einigen Neun

gierigen zu gefallen . « ( Vorrede S . X. ) . Er ſetzt hinzu : » Es iſt in der

That für den Ruhm des Schwäbiſchen Zeitpunkts am beßten geſorgt ,

wenn man nicht alles , was noch im Staube verborgen liegt , an den

hervorzieht , ſondern in dem , was man uns giebt , eine reife und einſichts 1

volle Wahl beobachtet . Das Ausnehmende in dieſer alten Literatut i
eben nicht im Überfluße übrig . « Dieſe Außerung , die wohl mit in det

Kargheit der Verleger ihren Grund haben mochte , — denn es heißt kutz

vorher : » man ſiehet keinen Anſchein , daß es ( das Lied d. Nib . ) jemals “

werde ganz gedruckt werden . ( Vergl . auch B : s Brief in Caſparſons
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Ausg . des Wilh . v. Oranſe . Th . I. Vorr . S . III . ) — hat jedoch auf die ihnd

Müllerſche Samml . keinen nachtheiligen Einfluß gehabt . Nicht nur muß
das Beßere und Vollkommene ganz , ſondern überhaupt ſo vieles , als
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alters an die epiſche Einheit eines gelehrten und einzigen Dichters
Homer , und an die Autorität des Ariſtoteles zu Gute halten 895
wonach dieſe Anderung freilich wohl konſequent ſein mag . Aller⸗
dings könnte dieſes letzte Stück ganz für ſich beſtehen und that
es auch , obgleich in anderer Geſtalt , urſprünglich wohl , — eben
ſo gut , als einzele Stücke der Ilias und Odyſſee , über deren
Nichteinheit wir jetzt beßer unterrichtet ſind — ehe es zu einem ſo
engen und innigen Ganzen vereinigt wurde , als das Lied der Ni⸗
belungen doch in der That , und noch mehr iſt , als Homer . Und
da ſich durch dieſen , auch in der Form ausgedrückten , eigenthüm⸗
lichen Karakter , das Deutſche Epos , ſchon in ſich ſelbſt vielmehr zum
tragiſchen Drama hinneigt , ſo ließe ſich die von Bodmer vorge⸗
ſchlagene Veränderung für den Dramatiker wohl anwendbar fin⸗ut den . Er ſelber aber hat ſie ſchon auf gewiße Weiſe auch für eine

Epopöe geltend gemacht , welche er unter dem Titel : Die Rache
der Schweſter , herausgab , 29 ) und die , nach einem literariſchen

Eingange , eben da anhebt , wo ſeine Ausgabe der letzten Hälfte
des Originals , und dieſes ( mit Ausſchluß der Klage ) bis zu Ende ,
nur in holprige Hexameter verkehrt , oft wöctlich getreu wieder⸗

giebt , aber , mit der Form , auch im Innern ganz aufgelöſt ; die
Sprache bald zu alt , bald ganz damalig modern , oder provinziell ,eb und überhaupt alles proſairt und abgeſchwächt . 30 )

möglich , bekannt gemacht werden . Es iſt doch alles wenigſtens hiſtoriſchwichtig .

26 ) Vorr . S . V - VII .
22 In einem Aufſatz über Veldecks Aeneis , im Deutſch . Muſ . 1781 .Jul . S. 26 —87 , wird die anſchauliche Darſtellung ihrer Zeit als der bor⸗nehmſte Geſichtspunkt für jenes Gedicht , den Parzifal , Siorit und Wilh .5, „ Oranſe angegeben . Daß diefer Aufſatz von Bodmer iſt , beweiſt die

Wiederholung eines Theils deßelben , und auch dieſer Bemerkung , in den
Nachſchriften zu ſeinen Altengl . und Altſchwäbiſchen Balladen , Bd . 2.2833 —39 ; hier ſteht nur für Sivrit , der Nibelungen Not .

28) Ausdrücklich wird auch hieranf Bezug genommen in ( Bodmers )literariſchen Denkmalen ( Zürch . 1779 . 8. ) S . 1. 2.
29) In der Kalliope ( Zürch . 1767 . 8. ) Bo . 2. S . 309 ff.
30) Nach den in der Vorr . zu Ehriemh . R. S . VII . aufgeſtellten Grund⸗

Hh
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In den Altengliſchen und Altſchwäbiſchen We ,
in Ai

bachs Versart , 321) hat er in einer Nachſchrift , ) noch 1
dere Art der Umänderung vorgeſchlagen, wie auch der vor ere

Theil des Gedichtes für ſich , nach en lenen
der 4

heit, umzugeſtalten wäre . Er will , wie die
ane mit 8 Zan

der Königinnen anheben , und dann ſoll es in Rt alten 89
ſortgehen , — außer daß Gunther ſelber ee —
ihrer Eroberung entdeckt , und Siegfried die a mit 160
ſen und Dänen darnach erſt ſiegreich beſteht —

bis zu Siegfrie
V.

Wahrſcheinlich ſollte dann auch das i noch ie 4
legentlich nacherzählt werden . Es wird zwar nicht geſagt , ob die⸗

ſer ſo eingerichtete vordere Theil ſich nun würdig an den hinteren al

anſchließen ſolle , und es bleiben zwiſchen beiden noch einige Aben⸗

theuren ganz übergangen ; doch ſcheint dies die Meinung zu 5 - hitz

95 denn freilich die erſt vorgeſchlagene Veränderung wie⸗ g

der aufgehoben würde . Dabei hat Bodmer drei Serrei
d wegen ihrer Selbſtändigkeit , wohl dazu geeignete e:

mordlichen Tod , 38 ) die wahrſagenden Meerweiber 30

15 den Zank der Königinnen ul Romanzen behandelt ,

und ſie dadurch unbewußt ihrer urſprünglichen e wieder ge⸗

nähert. Aber , obgleich er , auch hier häufig Veränderungen , Zu⸗

ſätze und Auslaßungen gemacht , Anfang und 1505 W Gafſff
gefügt , ſo hat er ſie doch nicht ſo ſelbſtändig ablöſen können ,

wie etwa die übrigen Romanzen der Sammlung ; ſondern ſie wei⸗

—
ie ũ

äßi
6 terſetzteätzen : n man die übermäßige Anzahl der Kämpfer herunterſetz

Sachen von dieſer Art mäßigte , ſo würden wir ein

dent ha

olen, a

mecham,

Apf 9g

zulhwenẽ

Suldd

Wähtlic
hlieb;

Werk bekommen , in welchem der kindiſchen Neigung zu dem Überſteigen⸗ 6

lſchen Wunderbaren am wenigſten geſchmeichelt wäre . «
13 N 8. 2 Bde . Der Zuſatz » in Eſchilbachs Versart⸗

kann ſich nur auf die⸗ Unbeſtimmtheit der Sylbenzahl in den Verſen ber. 6

ziehen , ( ſ . Vorr . zu Bd . 1. ) die aber allen Bichtern der Schwäbiſchen Pe⸗

riode gemein iſt ; nicht auf eine dem Eſchilbach beſonders eigenthümliche
Strophenart , dergleichen bei demſelben auch nicht zu bemerken : es müßte

hier denn die Strophe des Heldenbuchs gemeint ſein , auf welche mehre

Stücke dieſer Sammlung , wie eben die ſogleich anzuführenden , ſich wohl

zurückführen laßen .
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ſen immer auf einen höheren Zuſammenhang hin : wie ſie denn auch
von je an darin ſtanden und nur allein dadurch zu einem ſo feſt
in einander greifenden Gedichte ſich vereinigen konnten . ÜÜbrigens
ſind die Worte , wie die Form , ziemlich getreu und in ihrer Freiheit
übertragen ; doch fehlt es auch hier an Gleichheit des Styls und
Beachtung der doch in beiden wieder liegenden Regelmäßigkeit .

Manches iſt zu alt und unverſtändlich , manches wieder zu modernz
die Verſe ſind zwar in der alten Unbeſtimmtheit der Sylbenzahl
und des Rhythmus , jedoch zuweilen unverhältnißmäßig kurz oder
lang ; die Reimpaare ſind , nach dem nicht öfter , als im Driginal
gereimten Abſchnitte , in vierzeilige Strophen abgetheilt , obgleich

auch etliche ſechszeilige mitunterlaufen .
Aber alle dieſe Bodmerſchen Verſuche ſind doch deßhalb ſehr

zu ſchätzen , daß ſie treu und redlich gemeint ſind , und daß ſie , da
Bodmer ſelber eine zu beſcheidene Meinung von ſeinem poetiſchen
Talent hatte , 36 ) nicht für mehr , als eben für Verſuche gelten
wollen , auf allerlei Weiſe die Deutſchen auf ihre alte Poeſie auf⸗

aün merkſam zu machen und Intereße dafür zu erregen ; was , bei dem

behen Kampf gegen die damaligen durchaus franzöſirten Gotſchedianer ,
wieder ſo nothwendig , als ſchwer war .

erungen, Bald darauf erſchien im Deutſchen Muſeum 327) die Probe
n En einer ähnlichen Bearbeitung von einem Ungenannten , der ſich G. un⸗
n l terſchrieb ; 28) in demſelben Sinne , aber , durch die Müllerſche Re⸗

er .

32 ) B. 2. S . 194 —97 .

35) Ebendaſ . S . 150. ( Nib . V. 3894 —4000 ) .

34 ) S . 159. ( Nib . V. 6107 —366 ) .

35 ) S . 168 —78 . ( Nib . V. 3261 —456 ) .

36 ) S . die Briefe Deutſcher Gelehrten aus Gleims NachlaßBd. 1. S . 84 ff. 488 f. Im Jahr 1748 ſchrieb er : » Ich habeim Iſthmus gelebt , der von dem eiſernen Alter zum goldenen hinüber⸗
geht .

37 ) 1783 . Bd . r. S . 49 —73 .

38) Etwa Giſeke , Verf . der Abhandlung über der Nibelungen Lied ?

Hb 2
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zenſion veranlaßt , 29) der Abſicht nach , noch mehr in alterthümlicher

Sprache . Sie enthält , nach einer zur Einleitung vorausgeſchickten Über⸗

ſicht des Inhaltes , mit einigen aus der genannten Rezenſion genom⸗

menen hiſtoriſchen und literariſchen Bemerkungen, “ “ ) außer der

vor allen ſchönen Stelle von Volker , dem Fiedler , wie er ſeine

Herren in den Schlaf ſingt , 4 * ) die letzte » Aventüre , wie Herr

Dietrich Günthern und Hagen bezwang « bis zu Ende . 4 ) Übri⸗

gens verfolgt ſie das Original Vers für Vers , und iſt in ſolchen

vierzeiligen Strophen abgeſetzt , wie bei Bodmer ; dabei ſind die

Verſe genau auf ſechs oder ſieben Sylben gehalten (je nachdem er

männlich oder weiblich ) und dieſe möglichſt jambiſirt ; die gereimte

Zeile iſt durchaus männlich 42 ) und die ungereimte durchaus weib⸗

lich geendigt . Schon dieſe vorſätzliche Regelmäßigkeit , die nur in

Anſehung des letzten einen guten Grund hat , “ ) mußte gar ſehr

den freien , mannichfaltigen Rhythmus des Driginals zerſtören und

überdem zu großen Abweichungen , Umſtellungen , Verkürzungen

und Zuſätzen zwingen : wie es denn auch geſchehen , ja ſelbſt an vie —

len Stellen noch wieder ohne Noth. Und ſo ſind auch die Freiheiten und

Kühnheiten der alten Konſtruktion meiſt vertilgt , die Reime viel zu

ſehr , faſt über die Hälfte , verändert , und dadurch das beßte Ve—

hikel zur Erneuung des Alten aus den Händen gegeben ; die Spra —

che iſt keineswegs alterthümlicher , als bei Bodmer , — im Gegen —

39 ) S . 57.

40 ) S . 49 —57 .

Ar) S . 51. 52. ( Nib . V. 7359 —-64 ) .

ug,

wärtig

khat.

uh des

hteiber,

ung d

ur kurzt

öͤtlliche,

atauf ei

1 öln

A51u
Iur ſoga

Rmacht
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4a ) S . 57 — 78. ( Nib . letzte Abenth . ) Die Überſchrift iſt aus der

Bodmerſchen Ausgabe genommen , die hierin zum Theil von der Müller⸗

ſchen abweicht . S . die Einl .

43) Daß dies abſichtlich geſchehen , ſ. S . 57. Im Original findet ſich

dies zwar auch meiſtentheils , doch nicht als Regel und Vorſatz .

44 ) In dem wirklich regelmäßig weiblichen Abſchnitt der Verſe .

45 ) S . 59. ( Nib . V. 9425 — 26 ) .

46 ) Jener ſagt : » wenn der Nibelungen Lied nach Verdienſt bearbei⸗
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theil — und hat daßelbe Mißverhältniß des Alten und des Neu⸗

en ; und endlich iſt noch gar vieles , aus Mißverſtand des Drigi⸗
nals , ganz falſch oder willkürlich übertragen , und wiederum ſogar
einmal , aus Beſorgniß deßelben , eine Strophe im Driginal ſelbſt

hingeſetzt : 1 ) ſo daß alſo wohl keinesweges die Foderung des Göt⸗

tingiſchen Rezenſenten durch dieſen Verſuch als befriedigt anzuſehen
iſt. a6 )

Einige Jahre darnach machte Herr Prof . Hegewiſch , in ſeiner

tſus allgemeinen Deutſchen Kulturgeſchichte , die Probe einer anderen Be⸗

arbeitung , obgleich er ſie kürzlich erſt , auf Veranlaßung der

gegenwärtigen , in der neuen Berliniſchen Monatſchrift 2*) mitge⸗
theilt hat . Nach einigen leichten Bemerkungen über den poetiſchen
Werth des alten Gedichtes , à8 ) Klage über die Nachläßigkeit der

Abſchreiber , Aufforderung zu einer kritiſchen Ausgabe und Nach⸗

bildung deßelben , einer literariſchen Notiz darüber 49 ) und

einer kurzen Darlegung des Zuſammenhanges , 58) folgt zuvor die

wörtliche , ziemlich getreue Überſetzung zweier Muſterſtellen * ) und

darauf eine Nachahmung 52 ) derſelben , die noch größere Ahnung

hil von den Schönheiten des alten Gedichtes erregen , und in welcher ,

beſte Tum genau zu ſein , die Versart des Originals beibehalten , und die

1 6l Treue ſogar ſo weit getrieben ſein ſoll , daß proſodiſche Feh⸗

in ö ler gemacht worden , wie ſie im Driginale vorkommen . 53 ) Leider

————

tet wird , nicht aber zu ſehr , ſondern ſeiner antiken Geſtalt ohne Scha⸗
den

4 ) 1806 . Nov . S . 368 —84 . Das Werk ſelbſt , welches , wie geſagt
wird , ſchon vor zwanzig Jahren ausgearbeitet worden , iſt noch unge⸗
druckt.

46) Dieſen noch bemerklicher zu machen , iſt auch , S . 381 —84 , zur Ver⸗
gleichung eine ähnliche Stelle aus dem Theuerdank beigebracht .

40) Die aus dem Saxo Gram . S . die Einl .

50) S . 369 — 72 .
1 51) S . 373 78 . ( Nib . V. 1133 —59 , und V1777 —84 ) .

52) S . 379 —81 .
SG. 379 .
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aber iſt dieſe Nachahmung ſo frei , daß ſie , in ganz moderner

Sprache , oft nur den Begriff des alten Poems wiedergiebt , und

wiederum es mit gemeinen Wendungen und Kurrentpoeſie ausſtattet ,

die zum Theil noch durch unvollkommenes Verſtändniß veranlaßt

ſind ; dabei iſt natürlich die Folge des Ausdruckes gar nicht gehal⸗

ten , die Reime ſind meiſt ganz verändert und die Verſe vermehrt ; wel—

ches freilich nothwendig war , da dieſe überdem noch die bekann⸗

ten , kurzen daktyliſchen , oder vielmehr anapäſtiſchen von Bürgers

Lenardo und Blandine ſind ; eine Versart , die an ſich ſchon , we⸗

gen ihres wahren Mühlengeklappers , ohne allen Abſchnitt und 1ber

Aufenthalt , auf die Länge unerträglich , hier aber ein ganz voll⸗

kommener Mißgriff iſt ; und nur um ſo mehr , wenn der Verfaßer !

wähnt , daß ſie ungefähr auch die des Originals ſei . ). Es wird en iſ

aber dadurch klar , was es für eine Bewandniß mit den proſodi⸗ ſlöten;

ſchen Fehlern hat , die dem Driginal zu Laſt gelegt werden : ſie ſind ſine ,

in der That unerhört , wenn man es ſo lieſt . Agen.

An die hienächſt folgende Verarbeitung der Nibelungen , in ken, all

Milbillers neuen Volksmährchen der Deutſchen , erinnere ich hier nochm

nur wieder , da in der Einleitung von ihrem Inhalte ausführlich bgleih

die Rede geweſen iſt ; und in Anſehung ihrer Art und Weiſe be—197

darf es wohl keines Beweiſes , daß eine ſolche Kompoſizion und Den
Verfälſchung , möchte ich ſagen , dabei in einer proſaiſchen Auflö — tne

ſung , ohne alle Haltung und Styl , in einem ſentimentalen und un— died

gläubigen Tone , ein durchaus unwürdiger und entweihender Miß .

brauch des großen Altdeutſchen Epos iſt . furgbe

5%0 S . 372 . die Note . Schon Hr . Biblioth . Bieſter hat in einem Zu⸗ 10

ſatz , S . 391 —92, dieſen Irrthum bemerkt und die Versart richtiger karak⸗ agene

teriſirt .
1

55) S . Eunomia . 1805 . April . S . 272 —73 . 11

56) Ebendaſ . Mai . unter dem Titel : Chriemhild und Siegfried . Erſter „ 0

Geſang . S . 339 —46 . ( Nib . erſte und zweite Abenth . ) . Zweiter Geſang .
S . 345 —56 . ( Nib . dritte Abenth . ) .

57 ) Hr . N. geſteht auch , an dem zuerſt a. O. , daß er ſich die Mühe

gegeben , die Epopöen der Müllerſchen Samml . erſt wörtlich , und dann,

doch um ein weniges freier , in reimloſe Jamben zu äberſetzen . Wielands dih
Geron , mit dem er die Wahl dieſes Verſes vertheidigen will , kann hier ſe⸗
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Jene früheren Bearbeitungen entſchuldigt dennoch immer zum

Theil die Zeit , oder ihr anderweitiger Zweck , zum Theil waren ſie

wenigſtens doch wirklich ſchon auf dem rechten Wege ; wenn aber

jetzt noch einer queerfeldein daher kommt , und uns nicht etwa nur

das Lied der Nibelungen der Länge nach , in den zehn - und elf⸗

ſylbigen , ungereimten ſogenannten Jamben , — admodum der Eng⸗

liſchen Epopößen — abzählen will , ſondern dies auch mit der gan⸗—

zen Müllerſchen Sammlung droht : ) ſo iſt dies , auf das Ge⸗

lindeſte , ein arger Mißgriff und ein gänzliches Nichtwißen , wie

es an der Zeit iſt . Die Probe , welche Herr Pred . Ch. Niemeyer

an den beiden erſten Geſängen ſeiner Nibelungen , in der Euno⸗

mia 6 ) ausgeſtellt hat , zeigt auch nur , wie ſchwer es ihm ge⸗

worden iſt , die Herrlichkeit und ſelbſt die Form des Driginals zu

zerſtören ; indem nicht ſelten noch einzele alte Wörter , Formen und
Reime , wie Felſen aus der allgemeinen Überſchwemmung hervor⸗

ragen . An Styl und Haltung iſt alſo auch hier gar nicht zu den⸗

ken ; alles iſt aufgelöſt und willkürlich behandelt , manches zugeſetzt ,

noch mehr weggelaßen und nicht weniges ganz mißverſtanden ;

obgleich in dieſer Rückſicht ein gewißer Fleiß nicht zu verkennen

iſt ) .

Demohngeachtet iſt dieſe Arbeit in anderer Rückſicht doch wie⸗

der eine merkwürdige und ſprechende Anzeige , daß der Nibelun⸗

gen Lied in der That an der Zeit und eine Foderung derſelben

iſt ; wie dies noch mehr die Ankündigung 5 ) einer dritten Bear⸗

beitung beſtätigt : welche ſämmtlich , ſo viel mir bekannt , ohne von

nichts verfangen . Den Reim habe er verſchmäht , weil er , ſeinem Ohre

wenigſtens , auf die Länge — Eintönigkeit hervorbringe ! — Mit der , ebd .

S. 274, von dem Hrn . Prof . Fiſcher dem Vf . empfohlenen Oktave möchte
das Werk um nichts beßer berathen ſein .

58 ) In dem Oſtermeßkatalog v. 1805 ſteht unter den künfeigen Bũ⸗
chern : Das Nibelungen Lied v. L Tieck . 8. Göttingen . Dietrich . — Auch

iſt es mir erlaubt zu ſagen , daß Hr . D. F. H. Bothe hieſelbſt ebenfalls
eine Bearbeitung der Nibelungen unternommen und mir gefälligſt eine

Probe davon mitgetheilt hat , welche das Original zwar in ſeiner Form

wiedergiebt , es Vers für Vers verfolgt , aber faſt durchaus in die gewöhn⸗
liche Bücherſprache überſetzt und überhaupt für die große Leſewelt ein⸗

richtet .
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einander zu wißen , unternommen ſind . Und wie ſie nun auch aus⸗

fallen mögen , ſo iſt doch immer zu wünſchen , daß ſie alle erſchei⸗

nen , ja ſo gar , daß die Konkurrenz noch größer werde , um der

Sache noch lebhaftere und allgemeinere Anregung und Theilnahme

zu geben .

Was noch insbeſondere die dritte , Tieckſche Bearbeitung be—

trifft , ſo weiß ich nicht gewiß , in wiefern ſie , der Abſicht nach ,

mit der meinigen übereinſtimmt , oder davon abweicht 59 ) ; aber

wie dem auch ſein mag , ſo freut es mich immer , einen ſolchen

Mitbewerber zu haben ; es kann nicht anders als ehrenvoll für

mich ausfallen . Und wer nun auch das Roſenkränzelein und den

Kuß der ſchönen Braut davontrage , ſchon der Kampf um

ſie , und den Sieg veranlaßt zu haben , muß Dankes genug

Was endlich nun vorliegende Bearbeitung angeht , ſo ſind

die Grundſätze derſelben aus der Anſicht des alten Werkes im

Allgemeinen ſchon von ſelbſt beſtimmt . Sie iſt ihrer Abſicht nach

nichts anders , als eine Erneuung und Wiedererweckung des alten ,

ſo lange unverdient vergeßenen Originals , bloß dadurch , daß es ,

ſeiner Driginalität möglichſt unbeſchadet , lesbar und verſtändlich

59 ) Nach den Minneliedern läßt ſich wohl das Beßte davon hoffen ,
und A. W. Schlegel ( Jen . Lit Z. 1805 . Int . Bl N. 1à2r . ) verkündigt

ſogar kritiſche Wichtigkeit , da auch der Münchener Kodex dazu benutzt
worden . Es will ſonſt aber verlauten , daß es nicht bloß eine Bearbei⸗

tung der Nibelungen ſei , ſondern daß . — außer manchen eigenen Verän⸗

derungen , Auslaßungen , Zuſätzen und Verſetzungen — noch andere damit

zuſammenhangende Altdeutſche und Nordiſche Fabeln , in demſelben Ton
und Weiſe , darin eingeſchaltet und verwebt werden : ſo daß hier alſo nach
dem Ruhm eines Piſiſtratus , — obwohl der Vergleich mit den Cyklikern
paßender ſein möchte — geſtrebt würde , während ich mich mit dem eines

Diaskeuaſten begnüge .
60) Vielleicht iſt ea auch Tieck , der ächt - und Altdeutſche Dichter , durch

den uns die Hoffnung zu einer ächt Deutſchen Tragödie in Erfüllung

geht . — Attila , ein dram . Ged . v. J . v. Kalchberg ( Wien 1806 . 50 , hat

doch wohl eben ſo wenig , als Feßlers Attila , etwas mit den Nibelungen

gemein ?
61) Doch gebe ich keinesweges die Hoffnung auf , noch einſt dazu zu

gelangen , zumal da Hohen Enns jetzt an Baiern gefallen iſt , und ich mir

lnſcht

ichr
ßteng.
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gemacht wird , kurz , eine genaue und getreue Übertragung deßel⸗
ben aus der Sprache und Mundart jener Zeit in die jetzt lebende ,
mit aller , ſo wenig als möglich beſchränkten , Freiheit der Form ,

jedoch mit Beachtung und Darſtellung der darin zugleich liegenden

Regelmäßigkeit . Eine ſolche Arbeit mußte , wenigſtens ſtillſchwei —

gend , eine kritiſche Rezenſion der Urſchrift zur Grundlage habenz
und dieſe iſt denn auch in der That mit den beßten Kräften und
allen Mitteln , die dazu nur zu beſchaffen geweſen ſind , verſucht .
Es kam dabei vorzüglich auf Vergleichung , wo möglich , aller be —
kannten Handſchriften an , und gern hätte ich die , zum Theil we —

nigſtens , noch ungebrauchten Hohen Emſiſchen und St . Gallenſchen
zur Einſicht gehabt , aber beide waren mir leider für diesmal unzu⸗
gänglich §k) ; dafür habe ich jedoch an dem unſchätzbaren , noch ganz un⸗

benutzten Münchener Koder einen wahren Troſt ünd Hort der Nibelungen
in Händen bekommen . Es enthält derſelbe eine Unzahl der beßten und

wichtigſten Lesarten , ergänzt alle fehlenden Verſe und Halbverſe 830
Nund gewährt beſonders eine Bereicherung von 72 ganz neuen Stro —

phen 63 ) ; und zwar nicht überflüßigen und etwa ſpäter hinzu ge —
ſedichteten , ſondern durchaus wahrhaft ergänzenden und theilweiſe ſelbſt
lle

zum Verſtändniß nothwendigen , mithin gewiß ächten Strophen 64 ) :

von der Güte des Herrn v. Aretin alles verſprechen darf . Auch nach
St . Gallen hin habe ich meine Verſuche wiederholt .

62 ) Der erſten ſind 4, der letzten 6.
63) Zwar zählt die Wäll . Ausg . nur g329 Verſe, aber bei V. 795 und

1925 ſind jedesmal 5 V. doppelt gezählt , folglich hat gegenwärtige Ausg .
nur einen Überſchuß von 297 V. , von welchen 1Strophe der Hohen Emſ . Hoſ.
angehört , und 5 V. Ergänzung einzeln fehlender Verſe ſind ( eigentlich
zwar nur 4, — ſ. die vor . Anmerk .— aber bei V. 3613 fehlen zwei Halb⸗
verſe dicht hintereinander , ſo daß ſie einen ganzen ausmachen ) ; demnach
blieben nur noch 69 Strophen ,276 B. , aber auch in gegenwärtiger Ausgabe
ſind aus Verſehn , bei V. 1560 , eine Strophe und bei V. 1925 , zwei Stro⸗
phen doppelt gezählt . — Dagegen fehlen in der Münch . Hoſ . nur an⸗
dere 35 Strophen der Wäll . Ausg .

60 Die Kl . gewinnt ebenfalls 130 Verſe . Zwar zählt bei V. 3389 ,
wo die Münch . Höſ . ſchließt , die Mäll . Ausg . nur 3265 V. , aber bei V. 323
ſind darin 5 V. , deßgleichen in gegenwärtiger Ausg . nach V. 3080 zwei

Berß
doppelt gezählt . — Dagegen aber gehen der Münch . Hdſ . 214 andere

zerſe ab.
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wie man ſich aus der , beſonders dem Literator zu Gefallen , ange —

hängten Überſicht überzeugen kann 65) . Zugleich gab dieſe Hand —

ſchrift die ſonſt noch nirgend bemerkte , aber unzweiflich richtige ,

und für Interpunkzion und Verſtändniß , ſo wie für die ächte Dar⸗

ſtellung der Form des Gedichtes , ſo höchſt wichtige und entſcheiden —

de Abtheilung in Strophen . Mit dieſen und einigen anderen
nttich

Hülfsmitteln 55 ) war ich im Stande dem Texte eine ganz neue

und vollkommenere Geſtalt zu geben , oder vielmehr nur die alte in MN
0

ächte wieder herzuſtellen , und dadurch meine Bearbeitung feſt zu * wi

begründen . Für dieſe und ihren nächſten poetiſchen Zweck war uifin,

in dieſer Handſchrift aber noch beſonders wichtig , nicht nur , daß ſeilg

ſie ein weniges jünger , in der Sprache ſich der unſerigen ſchon mehr keffen

nähert , ſondern vorzüglich , daß ſie , bei der im Ganzen ſehr gro⸗ Iden 6

ßen , meiſt wörtlichen Übereinſtimmung , doch im einzelen Ausdruck , Deltt

zum Theil aus dem obigen Grunde , wieder mannichfaltig abweicht uch ebet

und dadurch , wechſelsweiſe mit dem Müllerſchen Druck ſich ergän⸗ ineine

zend , eine gewiße , ſo ſehr willkommene Breite zur gleichmäßigen un zur

Darſtellung gewährte, und durch die ſolchergeſtalt dargebotene Wahl vurjigl

die ſonſt unvermeidliche Willkür aufhob . Guanmal

Eine Hauptſchwierigkeit bei dieſer meiner Bearbeitung war eſat un

aber immer , in Anſehung der Sprache die rechte Linie des Alten une di

65) Nur zwei Verſe habe ich von meiner Hand hinzufügen müßen : ßj

Nib . B. 2704 , und Kl . V. 4538 .

66) Für die Nibelungen insbeſondere fand ich wenig vorgearbeitet . .

Bodmers Gloßar zu Chriemh . R. betrifft nur den herausgegebenen Theil
.

und iſt überdies mangelhaft und umſchreibend ; wie ſchon Leßing bemerkte

( in einem Briefe v. 1758 , in Fr . Schlegels Auszug Th . 1. S . g5 ) , der ſich

auch mit dieſem Gedichte beſchäftigte und in ſeinen Beiträgen zu einem

Deutſchen Gloßar ( ſ . ſein Leben und literar . Nachlaß Bd . 3. S . 142)

verſchiedene Wörter daraus erklärt . Die allgemeinen Hülfsmittel don

Haltaus und Wachter ſind für die Poeſie überhaupt wenig zu brauchen ;

Schilter iſt es mehr nur für die älteſte Periode und kannte die Nibelungen

noch nicht . Am nutzbarſten war mir Oberlins Ausg . des Scherz , obgleich

auch dieſe erſt im zweiten Theile über das Ganze geht und auch hier nicht

ſelten im Stich läßt . Ich hatte daher dem ſo gefälligen , als gelehrten

Oberlin meine vorläufigen Konjekturen , beſonders in der vorderen Hälfte ,

zur Beurtheilung und Benutzung in dem längſt verſprochenen Supplemente ,
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und Neuen zu treffen . Allerdings mußte die ſchöne Verjüngung
der Deutſchen Poeſie und Kunſt nothwendig auch auf ihr vornehm⸗

ſtes Organ wirken ; und mit der Erkenntuiß der ächten und ewi⸗

gen Muſter , iſt , zu ihrer wahrhaften Übertragung und zur Dar⸗

ſtellung neuer Urbilder , auch eine neue , freie , lebendige und kräf⸗
tige Sprache hervorgegangen , welche nicht nur durch ſelbſtſchöpfe —

riſchen poetiſchen Geiſt , ſondern auch durch Aneignung des Beßten

aus allen Mundarten und Erneuung des trefflichen Alten gebildet

iſt und wird ; ſo daß oft beide Zeiten überraſchend zuſam —

mentreffen , und abſichtlich in Wechſelwirkung geſetzt , ſich
gegenſeitig fortwährend anregen und zuvoreilen , bewähren und

übertreffen müßen . Dies iſt der wahre progreßive Begriff einer

lebenden Sprache , welchen auch unſere größten Autoren , Dichter
und Weltweiſe , in ihren Werken ausgedrückt haben , und nur da⸗

durch eben ſo groß und wirkſam geworden ſind . Es iſt überhaupt
nur eine fixe Idee , eine Sprache für Eine Zeit und Einen Ort fixi⸗
ren zu wollen , — ſie muß entweder vorwärts oder rückpärts —

vorzüglich aber in Anſehung der Deutſchen , die allen pedantiſchen
Grammatikern zum Arger und Trotz , ſich unaufhaltſam fortgebil⸗
det hat und noch darin begriffen iſt . ??) Was hier nun insbe⸗

ſondere die Erneuung des Alten betrifft , ſo wird dieſe ,—wenn hie⸗

zugeſchickt , und erhielt von ihm dieſelben gebilligt , oder berichtigt ,
und noch mit anderen vermehrt zurück . Und ich darf es hier
wohl ſagen , daß ich nachmals in der Münchener Hoſ . nicht nur die leicht
in die Augen fallenden Schreib - und Druckfehler der Mällerſchen Ausga⸗
be, ſondern auch die meiſten der eigentlichen Emendazionen und Konjek⸗
turen beſtätigt gefunden habe . Um ſo mehr bedaure ich aber den , zwar
nicht für ſeinen Ruhm , wohl aber für die Literatur und beſonders für mich ,
immer zu frühen Tod des vortrefflichen Mannes , und daß ich ihm nicht
auch öffentlich durch die Darbringung dieſes Werkes meine Achtung und
Dankbarkeit bezeigen und ihm zugleich , — wie ich mit von ſeiner Theil⸗
nahme verſprechen durfte — zur Erwiederung der mir ſo mannichfaltig
verſchafften Genüße , auch eine Freude habe bereiten können .

67) Es iſt hier nicht der Ort den langen , nur mit Adelungs Tode ab⸗
gebrochenen Streit wieder aufzuwärmen ; ſo viel iſt aber wohl zu bemer⸗
ken, daß dieſer progreßive Begriff in der Deutſchen Sprache ſich auch hi⸗
ſtoriſch nachweiſen läßt . Von der Zeit an , wo in ihr eine gewiße allge⸗
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zu auch der geſammte Schatz der Altdeutſchen Literatur benutzt

werden kann und muß — doch mit der größten Wirkſamkeit in

und an den Werken geſchehen , die das Gepräge der Vollendung

führen , welchen deßhalb ausſchließend die bezeichnete Art der Er⸗

neuung zukommt , und die allem Alterthümlichen darin das Siegel

der Urkundlichkeit aufdrücken . Zwar , wenn ſchon ſo manche ſoge —

nannte Reuerungen in eigenen neuen Werken gemeinen Anſtoß ge⸗

geben haben , ſo muß dies um ſo mehr hier geſchehen , wo es recht ei⸗

gentlich darauf angeſehen zu ſein ſcheint . Aber es iſt davon gar

keine Notiz zu nehmen ; iſt die Sache an ſich gut , ſo beſteht ſie

meine Mittheilung , eine Literatur , Statt fand , hat zwar immer beſonders

eine Provinz den Ton angegeben und die Schriftſprache der übrigen mehr

oder minder beſtimmt , aber zugleich haben dieſe , die auch wohl in ihrer

Mundart ſchrieben , fortdauerns nicht wenig davon in jene gebracht ; und

obwohl vor und nach der Schwäbiſchen Periode das Oberdeutſche vor —

herrſchend war , und unſer Hochdeutſch , auch im Namen noch davon zeugt,

ſo daß wir das Niederdeutſche faſt als eine beſondere Sprache betrachten

müßen , die auch ihre eigene nicht unanſehnliche Literatur hatte : ſo

trug doch eben dieſer letzte Umſtand gewiß nicht wenig bei , ihr Einfluß
auf die Schriftſprache überhaupt zu verſchaffen ; und wie ſehr dieſer mit

und ſeit der Reformazion vermehrt worden , iſt ganz offenbar ; wenn man

auch manches der urſprünglichen Gemeinſchaft beider Mundarten , die , je

weiter zurück , je größer iſt , zuſchreiben muß⸗ Und ſo hat ſich von je an

eine gewiße gemeine Schrift - und ſelbſt Umgangs⸗Sprache ( Iingua volgare )

gebildet , die zwar nicht durchaus das Beßte , aber doch Mannichfaltiges aus

verſchiedenen Mundarten enthält ; und dies in Deutſchland um ſo mehr ,

da hier ( ähnlich Italien ) nie ein allgemeiner telpunkt , eine Haupt⸗

ſtadt und ein Hof , Statt fand , eine Mund⸗ - oder vielmehr Sprechart zu

privilegiren . Wer kann , und hat hier nun Recht zu entſcheiden , da an Kon⸗

greß und Verein doch wohl nicht zu denken iſt ? Durch beides iſt in ähn⸗

lichen Dingen auch noch nie etwas ausgerichtet worden . Hier durchaus

bleibende Schranken aufzuſtellen , iſt verlorene Mühe ; da am Ende doch

das einzele Genie ſich einen ganz perſönlichen Ausdruck ſchafft , der zwar
dem Genius der Sprache gemäß , ſich doch nie rein auf Regeln reduziren läßt :
—eben das Kennzeichen des Genies , und wodurch man immer wieder gern

zu ihm zurückkehren und von ihm lernen mag . Und was die Zeit hie⸗

von annimmt und Neues daraus erzeugt , wer möchte das aufhalten auch
nur wollen ? Das iſt ja das wahre , ſich ſtäts von neuen erzeugende Leben.
Die Grammatik kommt immer erſt hinterdrein und möchte es gern ertöd⸗
ten . Hiemit wird aber die Aufſtellung ſolcher Regeln überhaupt nicht

getadelt ; vielmehr bleibt es gewiß immer ein großes Verdienſt
Adelungs , die wirklich in der Deutſchen Sprache liegende Analogie und

Regelmäßigkeit ſo treffend gefunden und dargeſtellt zu haben . Überdem
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gegen allen Widerſpruch , ja bewährt und befeſtigt ſich dadurch

erſt recht und dringt endlich doch hindurch . Man kann es unmög⸗

lich allen recht machen und ſoll es auch nicht einmal wollen , und

beſonders in Deutſchland , wo es ſchon ſeit lange , und am wenig⸗

ſten jetzt , ein allgemeines , zum gültigen Regulativ dienendes Pu⸗
blikum giebt und geben kann ; — wiewohl auch dieſe Eigenthüm⸗

lichkeit wieder als ein Vorzug anzuſehen , indem , was dadurch an

allgemeiner Wirkſamkeit abgeht , an Driginalität und Freiheit ge⸗

wonnen wird . Jeder , der hier ordentlich etwas will , muß ſich

gleichſam erſt ein Publikum ſchaffen , ſich dafür beſchränken . In

möchte die Beſchränkung derſelben für ſeine Zeit ( v . 1740 —60 ) und ſeine
Provinz ( die höheren Stände und feinere Welt in Oberſachſen ) immer
hingehen , und ſein Werk iſt für dieſen Kreis gewiß höchſt ſchätzenswerth ,
um ſo mehr , da ſeit Luther beſonders Sachſen den Ton angegeben ; wenn
aber darin Anſprüche auf ausſchließliche Allgemeingültigkeit gemacht , und
die bald nachher , bis zur neuen Ausgabe , offenbare große Veränderung
und Bereicherung der Sprache verläugnet oder als Verderbniß berach⸗
tet werden : ſo heißt das doch wohl eine lebende Sprache zur Mu⸗
mie präparieren wollen . Sie rächte ſich aber auch auf der Stelle , und
entwuchs ihm unter den Händen : Campe und Voß werden das thun ,
was ſchon Leßing für ſeine Zeit nöthig fand . Es liegt aber am Tage ,
wodurch dieſer neue Wachsthum der Sprache alſo gediehen iſt . Schon die
Schweitzer machten mit glücklichem Erfolg das Oberdeutſche und Altſchwä⸗
biſche gegen die Oberſachſen geltend , und dann war es beſonders Leßing ,
der durch geniale Benutzung der Lutherſchen , ſo wie der Volksſprache , ei⸗
nen neuen kräftigen , würdigen und zugleich ächt popularen Styl bildete .
Mit welchem Glück ihm hierin Göthe und Bürger , die wahren Deutſchen
Volksdichter , im beßten Sinne , deßgleichen Voß , beſonders in Bezug auf
Luther , und mit künſtleriſcher Erneuung der noch älteren Schwäbiſchen
Sprache , Tieck , beide Schlegel und andere neuere Überſetzer , Dichter , und
auch Philoſophen — ich nenne vor allen nur Fichte — gefolgt ſind , iſt
bekannt genug . Eine erfreuliche Erſcheinung iſt auch die Ausbildung und
Bearbeitung der Mundarten als ſolcher , in Voß NMiederſächſiſchen Idyl⸗
len, Griebels Nürnbergiſchen und Hebels Alemanniſchen Gedichten ; ihre
künſtliche Benutzung im Drama ſteht auch zu erwarten , ja iſt zum Theil
ſchon wirklich im Caſperle . — So kommt es alſo nur darauf an , daß , was
der Zeit Neues oder Erneutes geboten wird , aus ihrem Erforderniß her⸗
borgeht , mächtig trifft und weiter zurückgegeben wird . Dies alles ge⸗
ſchieht in und durch den Geiſt der Zeit ſchon von ſelber , und auch die
künſtlichen Anſtalten dazu ſtehen eigentlich in ſeiner Hand ; erkann ſie för⸗
dern und vernichten : er hat auch ſeinen Eigenſinn ( usus est tyrannus ) ,
und wenige nennen ihn das gute Glück . Und ſo iſt er am Ende auch
das vielgeſuchte allgemeingültige Publikum in Deutſchland .
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ſolchem Falle befinde auch ich mich ; ich darf mir wenig gemeine

Theilnahme verſprechen , und es bleibt mir nichts übrig , als an

ein gewißes höheres , unſichtbares Publikum zu appelliren , das in

Deutſchland , gleich einer jetzt heilſamen literariſchen Vehme zu exi⸗

ſtiren ſcheint , und welches geheime Tribunal aus den größten und

trefflichſten Männern beſteht , an denen es zur Zeit in Deutſchland

noch gicht fehlt , und die außer und über ihrer Zeit ſtehen . Unter⸗

deß bildet ſich auf dieſem Wege vielleicht auch äußerlich ein wahr⸗

haftes und kompetentes Publikum .

Es verſteht ſich alſo , daß , ſo wie das alte Werk ſelbſt nur

von denjenigen , die ich dabei im Sinne habe , wahrhaft erkannt

und genoßen werden kann , auch der Maaßſtab für die Erneuung

deßelben , nur in Beziehung auf dieſe , auf welche ich mich freiwil⸗ —

lig und mit Recht , denke ich , beſchränke , geſucht wird . Im All⸗

gemeinen läßt ſich aber auch für die Übrigen wohl feſtſtellen , daß

das Altdeutſche Epos , aus welchem das Drama zu erwarten ſteht ,

für uns nicht verſtäudlicher zu ſein braucht , als etwa den Griechen

in der dramatiſchen Periode die Homeriſchen Geſänge ; welche , wenn

ſie ſich auch bis zur erſten Fixirung durch die Schrift in der münd⸗

lichen Überlieferung mit der Zeit und Sprache verändert und le—⸗

bendig erhalten haben , doch ſchon damals , und ſpäter noch viel⸗

mehr , philologiſche und antiquariſche Schwierigkeiten und Dunkel —

heiten hatten , die , zum Theil aus einer uralten Zeit ſtammend , den

erklärenden Unterricht nothwendig machten . Und wenn auch bei

uns die früheren Abſchreiber und erſten Drucker , ſo übel und un —

verſtändig ſie freilich oft dabei verfuhren , doch darin recht hatten ,

68 ) Verſteht ſich, in Beziehung auf die einheimiſche und neuere Lite⸗

ratur überhaupt ; obwohl auch den alten Klaßikern nicht ſowohl jene Wiſ⸗
ſenſchaft , als die Unkunde und überhaupt das todte Verhältniß zu ihnen ,
beßer ihre Reinheit bewahrte .

69 ) 1805 . März . S . 171 —87 . die durch ihre Selbſtändigkeit und Er⸗

habenheit vor allen dazu geeignere Stelle , Nib . V. 610g —368 , die auch
Bodmer ſchon gewählt hatte ( ſ . Anmerk . 34) . Des Zuſammenhanges

wegen fügte ich eine kurze Überſicht des früheren und nachfolgenden In⸗
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daß ſie die alten Werke nicht für die Kritik , — eine damals na —

türlich unbekannte Kunſt und Wißenſchaft 68 ) — ſondern für den
unmittelbaren Gebrauch , in die Sprache des Ortes und der Zeit
umſchrieben , und ich für einen ähnlichen Zweck , zwar mit Hülfe
eben jener Kritik und aller mir zu Gebote ſtehenden Mittel , etwas

Ahnliches vorhabe : ſo könnte es doch wohl ſein , daß , bei jener
nothwendigen Beſchränkung , und beſonders wegen des erhabenen ,
ernſten und ſtrengen Karakters des alten Heldenliedes , darin ſogar
noch eine etwas ältere und dunklere Sprache beibehalten werden
durfte ; und ſo bedenklich ich auch anfangs nach der anderen Seite
hin war , ſo fürchte ich jetzt faſt , doch eher noch zu viel , als zu
wenig gethan zu haben .

Wie dem aber auch ſei , ich vertraue hierin nicht ſowohl mir
ſelber , als den Stimmen mehrer mir eng verbrüderten Freunde , ſo
wie einiger anderer achtungswerthen Gelehrten , und beſonders des
verehrten Mannes , dem das Ganze zugeeignet iſt . Nur ſie haben ,

unach mehrfacher mündlicher oder ſchriftlicher Mittheilung vor dem

he vn Druck , mich durch ihren Rath und Zuſtimmung erſt ſicher und dreiſt
er ni gemacht ; und auch die Probe , die ich in der Eunomia 59 ) aus⸗
und e ſtellte , iſt , ſopviel ich davon habe Notiz nehmen können , keinesweges

och uß ungünſtig aufgenommen worden . Ich ſuchte durch dieſe verſchiedenen
dul Mittheilungen wenigſtens in dem Kreiſe , den ich mir erwählt hatte , eine
15,V¶Art von Publizitãtz u Wege zubringen , und deßen mich ſchon im Stillen

leitendes Urtheil auch ausgeſprochen zu vernehmen ; und ich hätte nur
gewünſcht , ſie noch lebendiger und allgemeiner machenzu können . Ich
war der Sache dieſes ſchuldig : das Werk , das ich vorhatte , war

haltes der Nibelungen bei . Die Mängel und Unvollkommenheiten dieſerProbe werden hoffentlich aus einer Vergleichung mit ihrer jetzigen Umar⸗
beitung hervorſpringen , und dadurch wieder gut gemacht , ſo wie ſie inden minderen Hülfsmitteln , beſonders dem Abgang der Münchener Hdſ.ihre Entſchuldigung finden Hierauf ließ ich, ebd . im Aprilſtück S . 25465, eine kurze Darſtellung der Grundſatze meiner Bearbeitung , beſondersin Anſehung der Sprache folgen , welche hier vervollſtändigt und berichtigtwieder erſcheint .

PRRREEEEEEr
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gewiß zu groß und wichtig , als daß ich nicht mein größtes Ver —

dienſt darin ſetzen mußte , ein ſo kleines , als möglich , beſonders dar —

an zu haben . Es war und iſt ſicherlich an der Zeit , und es konnte

und ſollte , gleichwie in ſeinem Urſprunge , nicht das Werk eines
1

Einzelen ſein ; alle , die es verlangten und wünſchten , ſollten es

gleichſam gemeinſchaftlich mit mir machen , indem ſie es beurtheil —

ten und annahmen , und von allen , denen ich es zueigne , wün⸗

ſche und hoffe ich , daß ſie , leſend oder hörend , ſolches wirklich

thun . Das Werk gehört der Nazion , — die doch immer noch

in einigen großen Stellvertretern lebt , oder vielmehr in dieſen

erſt wieder erſtanden iſt — nicht einem Einzelen an ; und ich

will gern dahinter verſchwinden : denn nur der Ruhm des Vater⸗
W

landes iſt mein Ziel .

2

Solche ſind die Gränzen und der Zweck , die ich mir bei die⸗

ſem Unternehmen vorgeſteckt habe ; aber ſo ſehr ich mich auch dar —

nach für diejenigen , welche ich eigentlich damit meine , beſchränken

mußte , ſo hoffe ich doch auch die Übrigen , wenn ſie ſich nur ein⸗

laßen wollen und mir unbefangen und mit gutem Willen etwas

entgegen kommen , nicht abzuſtoßen ; obgleich man ihrem Verſtänd : ⸗⸗

niß eher nur durch kurze Erklärungen zu Hülfe kommen , als ihm

ſonſt hat nachgeben können .

Was aber jene betrifft , von denen allein Beifall oder Tadel

mir nicht gleichgültig ſein darf , und deren Stimmen ich gerne noch

ferner vertraut und öffentlich zu vernehmen wünſche , ſo bin ich, —

wie ich , als der Unternehmer , in alle Wege nur allein in Auſpruch
f0

zu nehmen —ſelbſt wenn ich auch allen ihren Foderungen genügt

Hhätte , doch eben ihnen eine genaue und ausführliche Rechenſchaft

von meinem geſammten Verfahren , und beſonders von den in An⸗

ſehung der Sprache geltend gemachten Grundſätzen ſchuldig . Ich

werde mich auch bei meinen künftigen ähnlichen Arbeiten darauf ib d0

beziehen können , und arbeite dadurch zugleich einer erwünſchten de

Kritik vor ; ſo wie dieſe Darſtellung dem bloßen Grammatiker we—

nigſtens nicht unwillkommen ſein , und endlich den Übrigen —

Wohlwollenden oder Mißvergnügten — zur Unterweiſung , oder

65
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zur Weiſung dienen mag , daß nichts unabſichtlich und ohne guten
Grund daſteht .

Zwar , da Darſtellung des Ganzen , in ſeinem wahren Gehalt

und Form , der Hauptzweck dieſer Arbeit iſt , ſo kommen dabei

Sprachbereicherung , Wiedereinführung alter trefflicher Wörter , Her —

ſtellung anderer in ihrer eigentlichen wahrhaften Bedeutung , Zu —

rücknahme der alten Freiheiten der Wortbildung , Flexion , Wort —

ſtellung und Wortfügung , und der Gewinn mannichfaltiger poeti —

ſcher Formen und Reime , nur ſo fern in Betrachtung , als ſie noth⸗

wendig zur Form des Werkes ſelbſt gehören ; doch , ſo wie an ſich

gewiß nicht unwichtig , ſo fließt auch dies alles von ſelber daraus her ,
und wird hier am nachdrücklichſten gerechtfertigt ; und jedem , der

ſich nicht zu jener Anſicht des Ganzen erheben kann und mag ,
ſteht es frei , die Arbeit aus dieſem Geſichtpunkte zu betrach —
ten und ſich gefallen zu laßen : obgleich es gerade hier genug

nahmhafte Leute , ſogar berühmte Sprachforſcher giebt , die wohl
alle jene Eigenſchaften unſerer alten Werke erkennen und zum Theil

richtig ſchätzen , dennoch , — da ſchon die unaufhaltſame Bildung
ihnen hoch über den Kopf gewachſen — nichts davon wieder auf —

nehmen und in Umlauf bringen wollen , vielmehr ſich ungebärdig
dagegen anſtellen und jene alten lebensvollen Werke überhaupt nur

als merkwürdige Raritäten der Sprache angeſehen wißen und in

ihren Bibliotheken begraben wollen . Allerdings iſt auch in den

trefflichſten vieles , das , nur hiſtoriſch , für eine kritiſche Ausgabe des

Urtertes wichtig , vielleicht nie wieder in Gebrauch kommen mag
und wird , und alſo bei einer ſolchen Erneuung weggeſchafft und

durch etwas Anderes erſetzt werden muß ; wie dieſes denn auch

hier geſchehen , wo jedoch , auf der anderen Seite , dem Hauptzwecke
gemäß , das Alterthümliche und Urkundliche in Farbe und Ton

nicht zu verwiſchen , manches beibehalten werden mußte , was ſonſt

wohl zu dem Obigen gehörigen möchte . Woraus aber auch erhel⸗

let, daß bei dieſer Bearbeitung jener zwar verſtattete grammatiſche

Maaßſtaab doch keinesweges ausreicht , ſondern einen viel höheren

i
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in dem alten Werke ſelber , in deßen innerer und äußerer Geſtalt

und Eigenthümlichkeit vorausſetzt .

Die Hauptveränderung damit betrifft demnach 1) die Inter —

punkzion , welche überhaupt , als das Verſtändniß bezeichnend , und

beſonders hier , wo ſie erſt einzuführen , und wegen der großen Un⸗

regelmäßigkeit der Wortfügung , kein uuwichtiger und leichter Theil

der Arbeit war ; ſo daß , obgleich hierauf vorzügliche Sorgfalt ver —

wendet und nach Regelmäßigkeit und Entſchiedenheit geſtrebt iſt ,

dennoch manche Stelle zweifelhaft ſein möchte . ? e ) 2 ) Die Dr —

thographie , in ſo fern ſich in dieſer hier die Ausſprache darſtellt , und

das alte Oberdeutſche in die jetzige Schriftſprache überſetzt ; ver —

ſteht ſich mit den erwähnten Bedingungen . Die Abweichungen

von dieſer Orthographie , welche um allen Anſtoß aus dem Wege

zu räumen , durchaus die gewöhnliche iſt , — obwohl bie einfache —

re und konſequentere des Driginals als Autorität zu ihrer Verbe —

ßerung dienen könnte —ſo fern ſie aus alterthümlichem Ton , Bil⸗

dung , Biegung und Stellung der Worte entſtehen , werden ſich aus

den Regeln derſelben ergeben . Was dieſe ſelber nun betrifft , ſo

umfaßen folgende hier geltend gemachte Grundſätze den größten

Theil der geſammten Eigenthümlichkeit und Freiheit der alten

7o) Es giebt hier Fälle , wo die Fügung eines Wortes oder Satzes ,

ob zu dem Vorhergehenden oder zu dem Folgenden , faſt gar kein Mo⸗

ment der Entſcheidung hat , z. B. V. 50g8. Andere ähnliche Fälle ſind , wo

ein ſolcher Theil der Rede gleichſam an dem vorderen und hinteren Satze

zugleich angewachſen iſt , z. B. gleich V. 1 —4 . Es ſind dies aber Eigen⸗

thümlichkeiten der alten konſtrukzionsloſen Sprache , die noch keine andere

Interpunkzion , als die durch die Versart beſtimmte , einen Punkt oder

Strich hinter jeden Abſchnitt oder Reim , kannte . Ferner habe ich die häu⸗

figen Unregelmäßigkeiten der Konſtrukzion , wo etwa der Hinterſatz vorn

ſteht , und umgekehrt , und dergl . durch Gedankenſtriche deutlich zu machen

geſucht . Dieſelben ſind gebraucht , die gewöhnlich mitten in den Dialog
verſetzte , oder häufig auch ausgelaßene Erzählung des Dichters abzuſon⸗
dern und zu bezeichnen . Ich muß hier aber noch bemerken , daß in den

vorderen Bogen die kleinen Glieder der Nede noch weniger durch Kom⸗

mata bezeichnet ſind , als ſie zur Deutlichkeit wohl ſollten , und hinten
auch geſchehen iſt .

71 ) Von großem Nutzen war mir hier Tellers vollſtändige Darſtel⸗

lung und Beurtheilung der Deutſchen Sprache in Luthers Vibelüberſetzung

ünderte
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Sprache ſelbſt ; nur mit einigen nothwendigen Beſtimmungen .
Nämlich , es iſt dies alles nicht ängſtlich gerade an derſelben
Stelle und jedesmal beibehalten , ſondern obwohl ich auch hierin
nicht zu frei war , ſo oft , als es mir ſchicklich ſchien , und an der
Stelle , wo es nach meiner Meinung in dem rechten Lichte ſteht
und ſich ſelber erklärt ; ſo daß auf gewiße Weiſe für die , an wel⸗
che ſie eigentlich gerichtet iſt , dieſe Bearbeitung zu ihrem eigenen ,
und ſomit auch zum Kommentar des Driginals dienen ſollte .

Im Allgemeinen bemerke ich hier aber noch , daß bei der Er⸗
haltung des Alterthümlichen überhaupt , inſonderheit Rückſicht ge —
nommen iſt , nicht nur auf die Lutherſche Sprache 73 ) , welche der
Altſchwäbiſchen noch ſehr nahe 2 ) , in der ſeit ſeiner Zeit wenig
veränderten Bibel 73 ) , als Religionsſprache noch immer kanoniſch
und popular , und den meiſten wenigſtens doch aus der Jugend
Rnoch erinnerlich iſt , ſondern auch auf einige andere weltliche , aus

jener Zeit noch gangbare Bücher , beſonders auf das Heldenbuch
und was dazu gehört ; deßgleichen auf die gemeine Volksſprache ,
ſowohl in den allverbreiteten Volksliedern , Mährchen und Volks⸗

büchern , die zum Theil wenigſtens eben ſo alt , fortdauernd
die Baſis und der Grundſtoff der eigentlich Deutſchen Poeſie ge —

( 2 Th . Berl . 1794 95 ) ; ein wahres Muſterwerk Deutſchen Fleißes , ob⸗
wohl in der Anordnung nicht einfach genug , indem unter verſchiedenen
Abſchnitten nicht ſelten daßelbe wiederkehrt .

72) Luther legte die älteren Oberdeutſchen Überſetzungen nach der
Bulgata zum Grunde , und ſolches um ſo eher , da dies die damals herr⸗ſchende Mundart war . Dieſe veränderte er aber mit ſeiner zunehmenden
Kenntniß des Urtextes fortdauernd , und näherte ſie auch immer mehr dem
Niederdeutſchen . Daher ſind die älteren Ausgaben faſt durchaus Ober —
deutſch , nur für die Zeit etwas erneut , und auch in den letzten iſt es nochder Grund des Ganzen ; wie man ſich aus Vergleichung mit anderen wirk⸗
lich Oberdeutſchen Schriften aus derfelben Zeit überzeugen kann . Vergl .
Welungs Vorr . zu dem Wörterbuch S . XV. ( alte Ausg. ) .

73) Die Abweichungen der letzten Lutherſchen Ausg . v. 1445 von denneueren Ausgaben ſ. in Tellers Darſtellung Th . x. S. 257 82 ; und es iſt
ungewiß , ob hiebei nicht noch Luthets handſchriftliche Randverbeßerungen
benutzt ſind .

J
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weſen und noch ſind 24 ) , als in den beſonderen Mundarten , wo

ſich natürlich , mit Lebensweiſe und Sitte , alles viel länger und un⸗

veränderter bewahren konnte 75 ) . Vorzüglich kam hier die Ober⸗

deutſche Mundart in Betrachtung , da ſich meiſtens aus ihr , —

zum Theil eben durch die Schwäbiſche Periode —unſere Schrift —

ſprache gebildet hat 76 ) ; doch iſt auch die Niederdeutſche , die

nicht minder ihren guten Theil daran hat 7 * ) , und überdem mei⸗

nes nächſten Kreiſes und meiner ſelbſt angeborene Mundart iſt , kei⸗

nesweges verſchmäht ) . Endlich iſt auch der Kurial — und Kanz⸗

leiſtyl , der mit den alten Formen und Gebräuchen , auch die alte

Sprache bewahrt hat , wohl beachtet 78 ) . Freilich iſt nicht alles ,

was auf dieſe Weiſe ſich rechtfertigen ließe , beibehalten , indem

alsdann vielleicht ſehr wenig hätte wegfallen müßen , ſondern nur ,

was ſich durch ſich ſelbſt , oder doch in Beziehung auf das Ganze

als ſtatthaft empfahl . Dieſelbe Rückſicht auf alle dieſe Hülfsmittel

iſt genommen , wo in dem Driginal wirklich etwas verändert und

durch anderes erſetzt werden mußte , obwohl zuförderſt genau nach⸗

geſehen iſt , ob nicht an irgend einer ähnlichen Stelle etwas Bekannteres

oderSchicklicheres zu finden war . Ferner iſt eben daher auch manches

Alterthümliche , das ſich im DOriginal gerade nicht fand , eingeführtz

7 % Wie mannichfaltig die neuere Deutſche Poeſie dieſe ÜUberlieferun⸗

jorchte

f . E. g

hue.
D

Euds

A

gen nicht nur geſammelt , ſondern auch in ſich aufgenommen , ſich ange⸗ n E

eignet und als Stoff verarbeitet , und damit auch ihre Form und Sprache

behalten und nachgebildet hat ( nicht anders , wie Shakspeare ) , darüber

vergl . Anmerk . 13. 16 und 67. Auch dies iſt beſonders berückſichtigt .

75) Vergl . Anmerk . 12 und 67.
76) S . Anmerk . 67. und 72.
77) S . ebend .

78) Beiſpiele von beiden , ſo wie von dem Vorhergehenden und

Nachfolgenden , ſ. in der grammatiſchen Darſtellung und im Gloſ⸗

ſar . — Es iſt dies aber ein rechter Beweis der frühen Verſchmelzung

beider Mundarten in der Schriftſprache , oder doch ihrer urſprünglichen

Gemeinſchaft : was aber für den Spracherneurer im Grunde einerlei iſt ;

denn was einmal vereint war , kann es ja , nach einer auch noch ſo langen

Trennung , wohl wieder werden . Vergl . Anmerk . 67.

79 ) Man mag nun ſagen , was man will , ſo bleiben ſeine langen und

tönenden Wörter und Perioden immer würdig , und der Sache angemeſ⸗ 2=
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und nur einige wenige Fälle ſind , wo ich, in Ermangelung aller

dieſer Aushülfe , ſelber etwas Neues , jedoch in eben dieſem Sinne ,

verſucht habe 80) .
I. Was den alterthümlichen Ton der Sprache betrifft , ſo ſind

es 1) beſonders die Vokale , welche denſelben ausdrücken , da dieſe

überhaupt das eigentliche Leben , die Muſik der Sprache , und da⸗

her der meiſten zeitlichen und örtlichen Veränderung unterworfen

ſind. Im Allgemeinen iſt hier in dieſer Rückſicht zu bemerken ,

daß durchaus der volle und tiefe Vokal , gleichſam als Grundton

des Ganzen , vorherrſchend iſt .

U für O : Sunne , gulden , kunnte , 3*) beſunders ; und in

den davon abgeleiteten Wörtern Uef. Z: künnte , güldene . UIf .
A: ſtund , gewunn . U ef. E : ſuchunde . O f. U: Bronnen , un⸗

erforchten . O f. A: erhaben . O f. E: ermorder ot , vorder oſt . 82 )

Af. E : gahn , ſtahn . Ef . A: erkennet . Ef . D : gepfle gen . E f. I :

ſchree . J f. E : ich ſiehe , nimm ; er pfliegt ; Pergamint ; ſeidin .

Die Doppellaute für die einfachen : Au f. D : dräuen .

Eu 83) f. Üennd J : leugt , fleußt . 3 ) Ei f. I : Königein ,

guldein , leit ( liegt ) , ſicherleich . s ) Doch auch J f. Ei : ungelich .

ſen ; und wenn man das lange Verzeichniß der angeblich entbehrlichen
Ausdrücke dieſer Art ( im D. Muſ. 1779 . Bd . 1. S . 208 —45 ) durchläuft , ſo
möchte man ſehr viele davon , wenigſtens für die Poeſie und Beredſam⸗
keit , in Schutz nehmen . Vgl . auch ebd . Bd . 2. S . 517 —41 .

80) Im Gloßar iſt dieſes mit einem bezeichnet .
81) Dieſe und nachfolgende ähnlich abweichende Präterita , und über⸗

haupt Flexionen , kommen hier nicht als ſolche in Betracht , ſondern nur
in Anſehung ihres Tones, und in ſo fern ſie ein eben ſo tönendes Stamm⸗
wort ( Infinit . oder Nominat . ) vorausſetzen .

82) Sämmtlich , wie das obige ſuchunde , nur im Reim vorkommend ,
und ſchon damals nur noch einzele Überreſte der älteren volltönenden
Sprache Otfrieds , zu welchen auch unſer ſonſt vielleicht nicht ſo ge⸗
wöhnliches dero , ihro , anher o, nunmehro , hinfür o ꝛc. im Kanzleiſtyl ,
und das noch überall gebräuchliche jetzo , deſto gehört .

83) Der Ausſprache nach iſt dies mit dem vorigen Au Ein Ton .

84) Welche Oberdeutſche Form ſich zum Theil für die Unterſcheidung

1 Tranſit . und Neutr . abgeſondert hat : beugen und bie gen . S . unten
4 .

85) Wie in gleich , geleich .



302

Der Grundvokal für den Umlaut : dunken , kußte , grun ,

fruh ; loſte , ſchon ; Grundqu alle , Truchſaß , ſchamen , wahnte ,

ſpat . 36 ) Ebenſo bei den Doppellauten : Traume , Gebauer ,

ſaumen , dauchte . Dagegen findet ſich auch : ſänfter , thät , haͤt,

wär , käm , wölle .

Umlaut für Umlaut : Münch , dörfte .

2) Verwechſelung der Konſonanten , beſonders der harten für

die weichen : wappnen ; ſach , fleuch , geſchicht ( Oberdeutſch ) . Hin⸗

wiederum auch die weichen für die harten , vorzüglich in Ableitungs

ſylben : kunn de , wahnde ; 7 ) Drommete , hohe . Bei Dehnungen :

Haubet . Ferner , S für R : waß ; L f. R : Marmel , Pardel .

Zuweilen wird am Ende , und auch in der Mitte , ein Konſo —
nant ganz weggeworfen . R : meh , ſtählen , ringen . S : la ' n , be —

ſunder , niemal . D : nieman , minn , kunnen . B : ha ' n .

G: ſchlahn . Ch : nit . T : eines . Sogar zwei Konſonanten , NG , fallen

aus in fahn . Dagegen wird auch wohl einer angehängt , beſon —

ders N : innen , nahen . 38 )

3 ) Verwandelung der Konſonanten in Vokale : J für G, oder

vielmehr j ; ſait , klait , leit ( legt ) . Zeigt zugleich wieder das

Streben zum Doppellaut .

J ) Verſetzung der Konſonanten : breſten , braſt , für berſten ,

barſt ( wie Kruſte und Kürſte ) .
II . Mancherlei Zuſammenziehungen und noch mehr Ausdeh —

nungen , die dem poetiſchen Gebrauch unentbehrlich , und hier ka—

rakteriſtiſch ſind . Zwar beſtehen die letzten meiſt nur aus einem

ſtummen , keinesweges , wie man es auch wohl nennt , euphoniſchen

E , welches beſonders faſt allen Arten von Wörtern angehängt wird :

Gunther e ; der Frennd e ; König edele ( Vokat . ) ; ſehre ; zu tragene ,

86 ) Daßelbe findet auch Statt , wo der ſelbſt als eine Art
Flexion zu betrachten iſt . S . unten VII . . 5 .7 . X. 4 . XI . 2. 3. 4.

87) So ſprechen wir auch wohl : Gra wen , K
obwohl wir es

nicht ſo ſchreiben .

88) Obwohl man dies auch ＋3 eine eigenthümliche Flexion des Ne⸗
benwortes betrachten kann . S . X

e, ot

K

nut g

lßeſt,
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geben e , ſtunde , ging e ; füre , umme ; damite ; danne , wenne ; und

die man nicht mit der Flexion verwechſeln muß : doch iſt zuweilen
der Dehnungsvokal auch ein J : manich , Burigund ; und es er⸗

hält dadurch oft die vorhergehende Sylbe einen gewißen Ton :

Kämmerere , Burgere ; auch entſteht daher wohl die Veranlaßung zu
einer Flexion : Frau e, der Frau en ꝛc. , Herz e, des Herz en ꝛc. , welche
ſich freilich oft mit der bloßen Dehnung zu begegnen ſcheint , ſo

daß beide nicht zu unterſcheiden ſind 29) . Eben ſo werden die Wör⸗

ter innerhalb auseinander gezogen , beſonders durch Trennung

zweier zuſammenſtoßenden Konſonanten : Her e berge , freundelich ,
zwölef ; manche ſtellen ſich dadurch in der urſprünglichen Form

her : Gelaube , beleiben , geleich . Deßgleichen werden die Ablei —

tungsſylben ausgeſchrieben : des Herren , Streites , unſerem , kühne⸗

ren , läß eſt, wird et , beut et, ſag ete , lob ete , gemacheet . Dagegen
wird wieder das End - Eſabgeworfen : Sitt ' , Schwer ' .

Harte Zuſammenziehungen : Schaar ' n, fahr ' n, verlor ' n , ſoll ' n,

geſtohl ' n.
Mildere , der Biegungsſylben , beſonders wenn ſie an zwei glei —

che , oder doch nah verwandte Konſonanten ſtoßen : ſchein ' n, gebun⸗

den ' n, kühner ' r , ihn ' n, ihr ' r , mein ' n , ein ' n, der ' r , reit ' t , richt ' te ,
meid ' t , gekleid ' t , ( wie : dies , bereit , geſtalt , weißt , mußt — aus

weißeſt , mußteſt — geſandt , wird ) . Auch bei verſchiedenen Kon —

ſonanten : ei ' m, mei ' m, ſei ' m.
III . Eliſionen : außer den gewöhnlichen bei zwei zuſammen⸗

ſtoßenden Vokalen , auch bei nachfolgendem H: mocht ' haben , mein '

Hand ; und anderen Konſonanten , beſonders wenn dadurch zwei

gleiche oder ähnliche zuſammenkommen : die Roß ' ſie , Sitt ' die, bracht '

den ; aber auch ohne das : mein ' Fraue .

Hinwiederum iſt der Hiatus weder bei gleichen Lauten , noch

89) Z. B. in Zeite , ihme , deme , wo das E auch Zeichen des Dativs
ſein kann . Deßgleichen bei den Adverbien , wo man oft dieſe Verlänge —
rung für die Flexion der Adjektiven nach dem Artikel nehmen kann . Hin⸗
wiederum , wo das E hinten wegfällt , kann man dies für Mangel der
Flexion oder auch für Eliſion halten .
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weniger bei verſchiedenen , durchaus vermieden : lebte er ; machte

ihn , da an ꝛc.

Kraſen : zu ' n (wie: zum , zur ) ; z ' allen ( zu allen ) ; ſ ' ihn ( ſie

ihn ) ; ihr ' n ( ihr ihn ) ; ' s Wirthes ( des W. ) ; ' ne Borte (eine B. ) ;

' nem Manne ( einem M. “ )

IV . Die alſo beſtimmten Wörter ſelbſt angehend , ſo ſind 1)

Solche ganz veraltete und unverſtändliche , für welche es jetzt an⸗

dere ganz gleichbedeutende giebt , und durch welche die poetiſche

Sprache gar keinen Zuwachs erhalten würde , natürlich durch die

gebräuchlichen erſetzt : Wine — Fraue , Gemahl ; brehen —

ſcheinen , leuchten ; ſa — bald ; wan — da , weil ; meiſt aber ,

um das Kolorit zu erhalten , durch ähnliche alterthümliche , nur be⸗

kanntere : Sturmgewand f. Sarwat , fraislich f. eislich ,

egeslich ; dickmalen f. dicke .

Die größte Veränderung möchten hier wohl die Präpoſizionen ,

Konjunkzionen , und Partikeln überhaupt , erfahren haben ; wie dies ,

aus leicht begreiflichen Gründen , da ſie die feinſten und gebildete —

ſten Verhältniße derſelben ausdrücken , in der Sprache ſelbſt geſche —

hen iſt . Da ſie ſolchergeſtalt eine Hauptbedingung des Verſtänd —

nißes ſind , ſo glaubte ich in Anſehung ihrer am meiſten nachgeben

zu müßen ; dennoch iſt auch hier manches Alterthümliche erhalten :

für ſtatt vor ; denn f. als ; ſint , ſintemal f. weil ; ſeit , ſint

f. ſeitdem ꝛc. — Vielleicht werden auch noch einſt die oft vorkom —

menden und nicht unbedeutenden Partikeln ne , en , et , ot , die

unſerer Sprache wohl zu gönnen wären , wieder aufgenommen .

2) Solche veraltete Wörter , die mit der Sache verloren ge—

gangen , die aber hier immer wiederkehrende , und gleichſam Kunſt⸗

Ausdrücke ſind , mußten nothwendig ſtehen bleiben : Tioſt , Buhurd ,

Buhurdiren , Recken , und viele andere , beſonders kriegeriſche
und ritterliche Ausdrücke .

3 ) Etliche wenige ſind ohne das , theils wegen ihres bedeu —

tenden Klanges , theils weil ſie wirklich noch etwas Eigenthümli⸗

ches bezeichnen , beibehalten : Volland , Urlug , erbolgenlich —
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4 ) Sehr viele bekanntere Wörter ſind hier nur in ihre wah —

re und ächte alte Bedeutung wieder eingeſetzt : Neid , frech , faſt .
V. Bekannte Wörter nur in ihrer urſprünglichen Form her —

geſtellt : Hoch fart , Gelaube , beleiben , geleich .

VI . Wörter , die nach einer guten , zwar veralteten , oder nicht
allgemein gebräuchlichen , aber doch leicht verſtändlichen Analogie
gebildet ſind ; z. B. die Diminutiven : Kindel , Schiffel ( noch im

bott Oberdeutſchen ) .

dutd VII . Eine anſehnliche Klaße machen diejenigen Wörter aus ,

Kitte welche nach einer in der Sprache noch vorhandenen Analogie ge —
bildet und daher unbedenklich ſtehen geblieben ſind , Da dieſe aber

ſo ſehr mannichfaltig und meiſt leicht zu finden ſind , ſo bemerke

ich hier nur die auffallendſten :

1) Hauptwörter weiblichen Geſchlechtes von der weiblichen En —

dung der Beiwörter , oder von denBeſchaffenheitswörtern , durch Anhän —

gung eines E : Müd e, Falſche ( wie : Schöne, Stärke ; nur daß hier noch1
gewöhnlich der Umlaut hinzukommt ) . Andere : Reichheit , Magdthum .

2 ) Hinwiederum Beiwörter von den Hauptwörtern , durch

bloße Aafügung der Endung : grimmer , zierer ( wie ſtolzer ) ; gold⸗

farber ( von farb , wie herber ; dagegen farbner von farben ,

wie ſeidener ) ; ſtählener ( für ſtählerner ; wie gold ener . ) Davon

die Nebenwörter : grimm , zier .

3 ) Eben ſo von den Nebenwörtern abgeleitete Beiwörter : bal⸗

der , genuge .

4 ) Zeitwörter von den Hauptwörten , durch Anhängung der ein⸗

fachſten Flexionſylbe : arzen , erkraften , hochmuth enz eben ſo von

Neben⸗ , oder Beſchaffenheitswörtern : ſänften , angſten , ringen ,

( ringern ) , hübſchen , ſammmen .
1

5 ) Neben dieſen einfachſten , radikalen Formen , finden ſich aber

keht auch die zuſammengeſetzteren : lobe bar , redebar ( wie : ſchandbar ,

klagbar . Göthe hat : ſegenbar ) ; lobeſam , ehrſam ( wie : dien⸗

ſam , furchtſam ) ; ſtolzlich , klagelich , größlich , wunſchlich ,

mordlich ( wie höchlich , häßlich ; nur daß dort oft noch
der Umlaut fehlt ) ; jammerhaft , ſieghaft ( wie : lebhaft ,
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wahrhaft ) . Sieglos , freudenlos ; ſchandenbaar ; ſchandenfrei ,

ſtreifen ſchon an die Zuſammenſetzung . — Ferner , die pleonaſti⸗

ſchen Formen : übelich , ſicherlich , beſcheidenlich , gezogenlich ;

grimmig lich 989) , williglich ( wie : inniglich ) .

6) Neutrale Zeitwörter , durch Verwandlung des Umlautes

der tranſitiven in den Grundvokal , ſo wie des J in E ( A) und

Eu , des E ( ) und Ei in J , und des Au in Au : kuhlen , er⸗

kr aften , werken , brinnen ;b. ) ( wie : zucken , hangen , toſen , legen,

beugen , dringen , beſchwichten , ſaugen ) .

Auf umgekehrte Weiſe , tranſitive Zeitwörter : ſpängen , ſänften .

7 ) Sehr viel treffliche alte Wörter werden durch die untrenn⸗

baren Vorſteckſylben : miß , un , er , ver , zer , ent , bey ge

gebildet : miß efarb , miß ethun ( wie : Mißton , Mißethat ) ; Un⸗

kraft , Unmuße , untröſten , unpreiſen , unkund , unnahe ( wie : Un⸗

tiefe , Unruhe — beunruhigen , unbekannt , unfern ) ; ertagen , er⸗

reizen , er laufen , erfällen , er beißen ( wie : erſtehen , erregen , errei —

chen , ertödten ) ; verkebſen , verklemmen , ver ſitzen , ſich verſinnen ,

vermelden , verloben , verreden , verenden , verſchwingen , ſich

ver gehn ( wie : verachten , verbeißen , verſäumen , verſtehn , verra —

then , verheißen , verfluchen , verfertigen , verſchwenden , ſich verlau —

fen ) ; zer geben , zerwerfen ( wie : zerſtreuen , zerfallen ) ; ent bieten ,

en tſtricken ( wie : entwerfen , entbinden ) ; behaben , beſtahn , beliegen ,
beleiten , beſenden ( wie : behalten , bleiben , beſehn , begleiten ,

bereden ) . Am häufigſten ſind hier die Verbindungen mit ge .

Oft zwar , und beſonders bei den Zeitwörtern , erhält dadurch das

einfache Wort keine neue Beſtimmung : Gezeuge ( testis ) , Gezim⸗

mer ; gewehrlich ( wehrhaft ) ; gedenken ( nicht in dem Sinne von

ahnden ) , gefügen , gedienen . Sehr häufig wird jedoch ihre Be —

deutung wirklich dadurch verändert : gelieben , geſhaben ( ſich ) , ge⸗
ſein . Beſonders ſinnvoll iſt aber bei den Hauptwörtern die Bil —

dung der Kollektiven und auch Frequentativen : Gedegene , Ge⸗

90) Dieſe Form wird jedoch beſonders nur für das Nebenwort ge—
braucht .

90 b. ) Ein ganz eigenes Tranſitiv iſt hier entſchweben . ſ. das Gloßar .
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bauer , Gezwerg , Gehunde , Gewaffen , Geneige , Gebände ( in der

Regel mit Hinzufügung des Umlautes und Verwandlung des E in

J , wie : Gebäude , Geſtirn ) . Sehr fruchtbar iſt auch dabei die

Ableitung neuer Hauptwörter von der vergangenen Zeit des Zeit —

wortes: ?1) Gefährde , Gefährter ; eben ſo Beiwörter von Haupt⸗
wörtern , ohne weitere Veränderung derſelben : gemuth , gehaß ,

gedrang . — Wenn aber dieſe Vorſteckſylbe oft auch wenig zu

zu bedeuten ſcheint , ſo drückt ſich doch faſt überall nicht nur eine

Verſtärkung , ſondern auch ein gewißes Erweitern oder Zuſam —
menfaßen des Begriffes aus .

Hinwiederum fehlen auch ſehr häufig dieſe Vorſteckſylben :
Fahr , Sang ; gehren , weinen , fleißen , fernen , ſchwen⸗

den , ſchwind , ring , lind , ſonders . ( Pgl . XI . I . )
VIII . Neugebildete Wörter durch Zuſammenſetzung ; 1) Bloß

n berſtärkende Zuſammenſetzungen mit all : allroth , allwahr , all —

durch ( wie : allgemein , allda , alſo ) . Pleonaſtiſche : aufempört ,
mitall , zuſammt .

2 ) Sinnvoll poetiſche , und zum Theil ſehr kühne : Mordrecke ,

ben wegemüde , ſturmmüde , mordgrimmig ; — ſommerlan —

6 bela ger Tag , ſchwertgrimmiger Tod , ſtahlharte Spangen , ſind
ütbickaufzulöſen in : langer Sommertag , grimmiger Schwertestod , harte

Stahlſpangen ( wie : herzliebes Weib f. liebes Herzensweib ) .
1 3 ) Die eigenthümliche Verbindung eines Eigennamens mit ei⸗

1 nem anderen Hauptworte , ſo daß ſie gleichſam ein ordentlich zu⸗
ſammengeſetztes Wort werden : Der Gunthers⸗ Mann , die

Siegfriedes - Hand , der Chriemhilden - Zorn , alles Etze⸗
len⸗ Land . Es findet ſich auch wohl : Der König⸗Gunthers —
Mann . ( Wie das Engliſche : the king of Spains court ) .

4 ) Zuſammenſetzung zweier Beiwörter : edel⸗ frei ( V.
3917 ) 2) 9 .

91) Was daran zu erkennen , daß hier der Vokal eben ſo verändert
wird, z. B. Gehülfe , von dem alten Präterit . hulf , und daß auch das
Partizip davon das ge als Karakter hat .

92) Bekannter iſt , wo das eine als Nebenwort ſteht : heiße flie⸗
dbll ßend ( V. 819 ) , grimme ſtark ( V. 3496 ) .



508

IX . Ein Hauptgegenſtand dieſer Darſtellung iſt ferner die

Wortbiegung . Die doppelte , ſich entgegengeſetzte , der Dent —

ſchen Sprache theils eigenthümliche , theils ihr von außen her

eingepflanzte Richtung zu einer gänzlichen Vernachläßigung und

zu einer antiken Ausbildung der Flexion , die einſeitien « Verſuche

und Ausführungen nach beiden Seiten , ſo wie das Schwan⸗

ken zwiſchen ihnen , iſt bekannt und zum Theil noch ſichtbar ; viel

mehr aber offenbart ſich dies alles noch in unſerem alten Gedichte .

1) Das Geſchlechtswort , 93 ) ſowohl das unbeſtimmte , als

das beſtimmte , fehlt oft ganz , wo es jetzt gebräuchlich : Her —

berge wurden leere ( V. 1289 ) ; es gewann Königinn nie

( G6h So auch als Suffixum des Vorwor —

tes : in Streite , zu Stunde , zu Manne , zu Minne

von Himmel . Dagegen ſteht es auch wohl doppelt : der Herr

der ging , die Frau die bat , das Roß das ſtund ; wo es eben

keinen beſonderen Nachdruck geben ſollte , wie etwa : der Elende

derl das Scheuſal das ! wo es das letzte Mal wohl als demon —

ſtrativ⸗relatives Fürwort zu betrachten iſt . Deßgleichen beide Ar⸗

tikel : ein Held der ſchlug , ein Thier das ſprang . “ ) Sie blei⸗

ben auch im Vokativ bei dem Hauptworte ſtehen : Siegfried , ein

edel Ritter gut ( V. 1163 ) ; Herr Gott , der reiche ( Kl. V. 4228 ) .

93) Obgleich dieſes , und andere Hälfswörter , eigentlich Mangel der

Flexion anzeigen , ſo müßen ſie doch hier , als Stellvertreter derſelben , mit

dazu gezählt werden . Ohne Zweifel ſind ſie auch die Grundformen aller

Flexion , und nur ſpäter erſt ſo ganz mit den Stammwörtern verwachſen
und zur eigentlichen Flexion gebildet ; und ihre Abweſenheit , ohne Erſatz

an dem Hauptworte , oder die Mangelhaftigkeit der Flexion an ihnen

ſelbſt ( wie z. B. der Engliſche Artikel ) iſt der höchſte Grad der Biegungs⸗
loſigkeit . .

1850 So ſagen wir auch wohl : Vaters Haus . Zuweilen erſetzt ſich die⸗

ſer Artikel noch durch eine ganz eigene Flexion : Vater ' n ſeins , Mutter ' n

ein Tagener ſechs ; wo man die Flexion recht in ihrer urſprünglichen

Form , als Suffixum des Artikels erkennt , welches ſie in der alten Skan —

dinaviſchen Sprache ganz entſchieden war und in der Däniſchen zum Theil
noch iſt . Nicht anders iſt es in den antiken Sprachen .

95 ) Auch finden ſie ſich wohl unmittelbar zuſammen : ein der beß⸗

te ( V. 4874 ) , einen den beßten ( V. 4940 ) .
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( Wie im Franzöſiſchen : Monsieur Je Comte . ) Endlich auch mit

dem Fürwort : die edle , ſie ( V. 5549) ; bei den ſeinen Helden ( V.

233 ) ; die ihre Schöne ( V. 189 ) ; ihre Roße die waren ( V. 280) .
2 ) Hauptwörter durch alle Endungen und Zahlen ohne Bie —

gung : Mann , Held , Weib , Kind , Roß , Kleid ; 96 ) obgleich

nicht alle in allen Fällen vorkommen . Eben ſo Hauptwörter , die

nur als Prädikat mit Eigennamen verbuuden ſind , und nicht nur

ohne das Geſchlechtswort : König Gunthers Mann ( wie König
Friedrichs Macht ) , ſondern auch mit demſelben : des König Gun —

thers Mann ( Vergl . VIII . 3 . ) ; oder mit dem Für - und Beiwort . 9 )
Dagegen vollkommenere Biegung , als jetzt gewöhnlich : der Frauen ,

Treuen ; des Heldes , dem Helde , die Helde , der , den Helden ꝛc.

Biegung der Eigennamen nach dem Geſchlechtsworte : des Gunthers ,
dem Gunther e ; der Chriemhild en . Eben ſo nach dem Für - und Bei⸗

wort : mir , meiner , armer Chriemhilden ; ( V. 4328. 4232 . ) und nach
Deinem Hauptwort : Herren Siegmunds , Frauen Brunhilden ; und in

den daraus entſtehenden Zuſammenfügungen : der , einer — der , einer
us meinen — dieſer meiner — der , einer ſchönen — dieſer ſchönen —
el der , einer meinen ſchönen — dieſer meiner ſchönen Frauen Ehriem⸗

ſieb , e hild en . 93 )— Auch wird bei Zuſammenſetzungen häufig die Flexion
V. A221*

96) Bekannt ſind in dieſer Art : Sparren , Frau , Treue und die mei⸗
ſten Föminina , obgleich nicht durch alle Endungen und Zahlen . Ahnlich
ſind auch die Ausdrücke der Maaße und Gewichte : drei Fuß , drei Pfund .
Im Engliſchen iſt es aber faſt durchaus ſo .

97) Man ſieht hier das Beſtreben , die Flexion immer nur an dem be—
deutendeſten Worte auszudrücken . So hat von zweien Eigennamen auch
wieder nur der letzte , oder der individuellſte die Flexton : Friedrich Wilhelms ,
Friedrichs von Staufen . Bei bürgerlichen Namen , wo die des Geſchlechtes ,
vor denen der Taufe ſich gleichſam hervordrängen , werden dagegen meiſt
nur die letzten flektirt : Emanuel Kants . — Merkwürdig iſt in dieſer Art
noch: die Hofrath Fiſcherin , für : die Hofräthin Fiſcher ( im Siegwart
Bd. 3) . Auch gehört hieher : all - ihrem ; ein - und ander er .

98 ) Jetzt iſt ziemlich allgemein angenommen , daß die Eigennamen in
einde“ dieſen Fällen nicht flektirt werden : des , ſeines Hektor . Eben ſo , in

Verbindung mit einem Hauptwort , nur dieſes : des , eines Königs Friedrich .
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ausgedrückt , wo jetzt nicht mehr : Schild es rand , Helm es —
ſpangen .

3) Beiwörter ohne Biegung , ſo wohl wenn ſie hinter dem

Hauptworte ſtehen : Held kühn , — wo ſie mehr dem eigenthüm —

lichen Deutſchen Beſchaffenheitsworte ( adverbium qualitalis ) ent⸗

ſprechen — als auch vor demſelben , wo ſie eigentlich konkres —

ziren ſollten : edel Weib ; deßgleichen , wenn auch noch das Ge—

99) Man könnte die in dieſen Fällen häufige Anhängung eines E

für die eigenthümliche Flexion nach dem Geſchlechts - und Fürwort neh⸗
men wollen ; aber einmal ſtehen oft andere Beiwörter ohne dieſe Verlän —

gerung daneben : der Held kühne und hehr ; und dann bleibt dieſe auch
im Genit . und Dat . nur ein einfaches E: des Helden kühne ( nicht küh⸗
nen ) : woraus erhellt , daß es eine bloße Dehnung iſt ; obgleich aus der⸗

gleichen wohl jene eigenthümliche zum Theil Flexion entſtanden ſein mag. — ſehen,
Gemeiniglich ſetzt man jetzt das Beiwort mit dem Artikel nach ; auch wohl lliebt!
ohne denſelben , doch in der dadurch beſtimmten Flexion : mit dem Artikel , 1üp ,
beſtimmten , oder unbeſtimmten . wog

100 ) Dieſe Flexion iſt auch noch in einzelen Fällen üblich : Vater une M
ſer , mein Vater ſeeliger ; — und ſelbſt im gemeinen Gebrauch , jedoch nur , aunes;
wenn ein beſonderer Nachdruck darauf liegt : Junge , —verfluchter ! Ioſt: feh

101) Was die Deutſche Sprache merkwürdig auszeichnet und wodurch zen J
beſonders ſie dem Ausländer ſo ſchwer wird , iſt die verſchiedene Biegung u
der Bei - und Fürwörter , nach ihrer mannichfaltigen Verbindung unter ,
einander und mit dem Hauptworte . Wenn gleich der eigenthümlichen
Flexion nach dem Geſchlechts - und Fürwort , wegen ihrer Beſchränktheit
( auflſe und en ) urſprünglich Mangel derſelben zum Grunde liegen und
aus dem Beſtreben der Deutſchen Sprache , die Flexion gerade nur ſo
viel , als nöthig iſt , auszudrücken , hervorgegangen ſein mag ( die alte
Sprache hat auch : die ſüßen , ſchönen , Jungfrau ) : ſo hat ſie doch in der
eigentlichen Flexion einer ganzen Klaße von Hauptwörtern ihr Vorbild
( die alte Flexion auf e und en ; ſ . XI. 2. ) , und dann iſt ſie nach einer ſo
beſtimmten Regel und in einem ſolchen Maße ausgebildet , daß ſie wirk —
lich etwas ganz Eigenthümliches ausdrückt ; wenn auch dieſe im Ganzen
noch nicht durchgedrungen iſt , und man beſonders hierin Schwanken und
Unbeſtimmtheit in den meiſten Büchern findet . Die Grundregel iſt hier ,
daß wenn Wörter einer und derſelben Klaße verbunden werden , ſie die
vollkommnere regelmäßige Flexion ſämmtlich ausdrücken ; alſo : dieſer
meiner ; guter großer ; gehender werbender ; ſtolzer ſtehender , ge⸗
liebter ꝛc. ( Man könnte hieher auch noch ziehen , wenn das Ge⸗
ſchlechtswort doppelt ſteht , ſ. IX . I . ) . Hieraus folgt zugleich , daß , wenn
mit dem Beiwort oder Partizip , ein von ihnen abgeleitetes Hauptwort
verbunden wird , dies eben ſo flektirt werden muß : feſtes Ganzes , gelehr —
ter Großer , geringer Bedienter , erhabener Gebietender . Sämmt⸗
lich behalten ſie dieſe Flexion bekanntlich auch bei anderen eigentlichen

n; zun
ſiervii
nird:
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36% ſchlechts - oder Fürwort davor ſteht : die , eine Fraue ſchön ; 9 )5
das , ein , du , mein , dieſes , das meine edel Weib .

13 Dagegen konkresziren ſie nicht nur , wie gewöhnlich , vor dem

Hauptworte : ſtolz er Held ; ſondern auch dahinter : Degen kühner ;
Ftaue ſchöne ; Leid großes voo ) ; und auch mit dem Geſchlechts —

und Fürworte : zor ) der , ein , du , mein , dieſer , der meine Mann

geſun der . 02 )

Hauptwörtern , und Eigennamen ; wobei jedoch zu bemerken , daß das Pro —nom. poßeßiv . in der Verbindung mit jeglichem Hauptwort , im Nominat .
und Akkuſat . maskul . und neutr . ohne alle Flexion ſteht : mein , dein , ſein ,unſer, euer , ihr , dieſer mein Mann, Roß; obgleich im Föminino , wie überhauptin den übrigen Endungen wieder die regelmäßige Flexion eintritt : meine ,meiner Frau ꝛc. ; meines Mannes , Roßes ꝛc. ; welche Flexion auch in je⸗nen Fällen , wenn dieſe Wörter als eigentliche Fürwörter , ohne das Haupt⸗wort ſtehen , Statt hat : meiner , meines iſt groß ; dies ſind euer e ꝛc. Fer⸗ner ergiebt ſich hieraus , daß , wie das Fürwort , ſo auch das Beiwort und
Partizip , allein mit dem Hauptworte , durchaus regelmäßig flektirt ſein

,, ſollte ; wogegen doch ſo häufig , beſonders in dem Genit . Singul . , gefehltpird . Man lieſt eben ſo oft : manchen , ſolch en , als : manches , ſolch es
Mannes ; und viel öfter : guten , ſäßen , als : gut es , ſüßes Weines ; und
elbſt : ſtehenden , für : ſtehendes Fußes . Die alte Sprache der Schwã⸗Ahiſchen Periode iſt hierin entſchiedener , als die neue , ſelbſt der beßtenAutoren . Doch kann man hier wohl als Regel feſtſetzen , daß durchausbei den abſoluten Genitiden die vollkommene Flexion Statt finden muß .In Anſehung der übrigen Fälle läßt ſich jene unbeſtimmte Flexion oftwohl durch Vermeidung der nahen Wiederkehr harter Konſonanten ent⸗
ſchuldigen , und das flüßige N ( das überhaupt der Karakter der milderen
Niederdeutſchen Flexion gegen das Oberdeutſche S iſt ) bietet ſich beque⸗
mer dar ; zumal , da es ſonſt an denſelben Wörtern ſo gewöhnlich iſt ; da⸗
gegen hier viel weniger bei dem Föminind und dem ähnlichen Plural . ge⸗gefehlt wird : ſchöner Frau ; guter Dinge . Man kann dieſe Hinneigungauch aus jenem Prinzip , die Flexion nur hinreichend und gleichſam ein
für allemal auszudrücken , herleiten , indem ſie beſonders dann nur Statt
findet , wenn die Flexion an dem Hauptworte ſelbſt ſchon vollkommen
hervortritt ; dagegen bei den Föminin . und im Plural . , weil hier die
Flexion viel mangelhafter iſt , oder mit jener uneigentlichen übereinſtimmt ,ſich die regelmäßige einſtellt . Dieſe letzte Flexion wird nun auch mit je⸗ner vertauſcht , wenn mit dem Pronomen noch der Artikel , und mit dem

Adjektiv und Partizip der Artikel , oder das Pronomen , verbunden werden :zu der meine ( ſo auch die Zuſammenſetzungen : derjenigee , derſelbee ꝛc. ) ; der ,d0ß, dieſer ſtarke , dienende , beherrſcht e . Auch hier iſt wieder zu bemerken , daß ,auß ſo wie bei dem Pronom . poßeßive , ſo auch bei dem ähnlichen unbeſtimm⸗ten Artikel , weil ſie an den bezeichneten Stellen durchaus keine Flexionausdrücken , dieſe hier an dem Für⸗ und Beiwort ſelbſt erſetzt wird : ein

222
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Zuweilen tritt auch hier die gewöhnliche uneigentliche 203)

Flexion ein : in einer Burge reichen ( V. 79 ) ; in jenem Saale wei⸗

ten ( V. 322 ) . Ferner aber konkreszirt das Beiwort auch , wenn

es eigentlich durchaus biegungsloſes Beſchaffenheits - oder Nebenwort

iſt : er iſt ein Held guter ; niemand lebt ſo ſtarker ( V. 4334 ) ; man

ſoll ibn holden ha ' n ( V. 45 ) . — Daßelbe gilt alles vom Partizip .

jeder ; ein , mein ꝛc. gut er . In der Verbindung jener beiden unter einan⸗

der tritt wohl die Flexion am Artikel hervor : einer mein ; doch auch:

ein mein . ( Wird dieſer unbeſtimmte Artikel als Zahlwort oder Fürwort

gebraucht , ſo hat er auch im Nominat . die ordentliche Flexion : elner iſt

wenig , dieſes iſt eines . ) Zu dem Plural . unſer , euer , ſetzt man im Maskul .

häufig die uneigentliche Flexion , weil man , ſcheint es, darin ſchon die ei⸗

gentliche ausgeörückt wähnt ; ( bei iht nicht alſo , weil das Vort einſyl⸗

big iſt , auch nicht im Fömin . und Neutt . weil hier nicht das R Flexions⸗

karakter iſt ) da doch die vollſtändige Form : unſerer , euerer , iſt . Hier

entſcherdet ſich auch , daß wenn das folgende Hauptwort ein vom Bei⸗

wort oder Partizip abgeleitetes iſt , es ebenfalls uneigentlich flektirt wird :

das , dieſes große Gute ; der , dieſer treffliche Gelehrte ; ſo wie ,

daß nach dem unbeſtimmten Artikel und dem Pronom . poßeß . ,

in den genannten Fällen , auch hier die ordentliche Flexion ein⸗

treten muß : ein , mein , kluger Vorgeſetzter ; großes Ganz es . Ferner
kommt hier in Frage , welche Flexion bei dem perſönlichen Fürwort

eintreten ſoll . Der Gebrauch hat : ihr ſtolzen ; dagegen : du zage

Der Genit . möchtenicht leicht vorkommen ( doch findet ſich in den Nibel . mein

armer Chriemhilden ) ; er würde aber wohl immer die ordentliche Flexion bei

ſich haben , weil er, ſowohl im Singul . als Plural . ganz mit dem Nominat .

des Pronom . poßeßiv. übereinſtimmt ; ( obgleich ſtatt des gewöhnlichen : mein,

dein ꝛc. auch wohl : meiner ꝛc. vorkömmt . ) Der Dat . Singul . und

Nom . und Akk. Plur . ſchwankt wieder , doch mehr nach der uneigentli⸗
chen Flexion hin : mir , wir armen . Der Akk. Singul . und Dat . Plur .

iſt in beiden derſelbe . Es wird auch hier wohl bei dem Ge⸗ ebt
brauch ſein Bewenden haben müßen Dagegen geht die Flexion eines

anderen Fürwortes in Verbindung mit dieſem perſönl . nach der obigen u

Grundregel : ich dieſer , mein eines , dir meinem , ihr jene ꝛc. ( in der ee

alten Sprache zwar auch : ich eine , d. i. alleime , ich ſelbe . ) Endlich uh!

verurſacht hier noch eine gewiße Klaße don Wörtern , die , weil ſie

eine Eigenſchaft oder Zahl nur im Allgemeinen ausdrücken , zugleich als

Für⸗ und Beiwörter in Betrachtung kommen , viel Unbeſtimmtheit ; der⸗ u

gleichen ſind : ſolcher , einer , einiger , mancher , anderer , etlicher , weniger ,

( genuger ) , vieler , ganzer , aller . Deßgleichen die wirklichen Zahlwörter .

Es ſcheint , man könne annehmen , daß , wenn ſie unter einander verbunden

ſind , ſie ſämmtlich ordentlich flektirt werden müßen : mancher einer , ſol⸗

ches alles , einige wenige , vieler ſolch er. Ferner, wenn ſie in Verbindung
mit dem Geſchlechtsworte ſtehen , müßen ſie , mit den obigen Ausnahmen , gleich

Beiwörtern uneigentlich flektikt werden : der eine , eines ſolchen , die einen !

der vielen . Doch wird zuweilen der unbeſtimmte Artikel hinten geſetzt und
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4 ) In Anſehung des Fürwortes , und des Geſchlechtswortes , in

ſo fern dieſes auch als jenes zu betrachten , ſo ſind die Formen :
ihn ' n , ihr ' r , mein ' n , mei ' m ꝛc. ; den ' n , der ' r , ein ' n , ei 'm ꝛe.
nicht ſowohl Mangel der Biegung , als Zuſammenziehung ( wie
die bekannteren : dies , weß , deß und der , für : dieſes , weßen ,
deßen und deren ) ; eben ſo : dieſ ' , ihr ' , ſein ' , ein ' ꝛc. Eliſio⸗

23

Wirkliche Flexionsloſigkeit aber beſonders des Pronom . poße⸗
ßiv. , wenn es nachgeſetzt wird : Vater mein ( V. 2170 ; des Lei —

dann konkresziren beide Wörter : ſolcher einer , mancher einer allem dem ꝛc.
Nicht aber mit demFürworte : dieſer ſolche , dieſes ſolchen , dieſe wenigen , die⸗
ſer bielen ꝛc. Doch hat der Gebrauch : dieſe alle ꝛc. und überdem iſt auchhier wieder Konkreszenz , wenn das Fürwort hinten ſteht : ſolcher meiner ,vieles ſeines , alles jenes , alle dieſe , vieler jener ꝛc. Stehen ſie aber mit
eigentlichen Beiwörtern , ſo werden dieſe wie mit dem Geſchlechts - und
Fürworte flektirt : mancher große , alles gute , ſolches ſtarken , viele ſtolzen ,aller kleinen ( ſehr gewöhnlichiſt jedoch : alle große ) . Bei den abgekürzten No⸗
minat . , — ähnlich dem unbeſtimmten Artikel und Pronom . poßeßiv . —
tritt freilich wieder die ordentliche Flexion ein : ſolch edler , manch ſchönes ,

( Zviel hohe ( Pl . ) , genug reiche , wenig arme ꝛc. ( wo man dieſe Formen
nicht für Nebenwörter nehmen muß ) . Die Flexion der abgeleiteten Haupt⸗wörter in allen dieſen Fällen richtet ſich nach der obigen Regel . Endlichwerden alle dieſe Für - und Beiwörter , Partizipe , auch die zuletzt ge⸗
dachten , wenn ſie mit einander zu dem Artikel , beſtimmten oder unbe —
ſtimmten , verbunden ſind , ſämmtlich uneigentlich flektirt : des , eines , ſel⸗
ben, jeden , meinen , ſolchen , anderen , einen , einigen , innigen , ſchweigen —
den, geliebteſten , Vertrauten , Mannes , Königs , Friedrichs .

102) Doch nicht , wenn die beiden letzten mit dem Beiwort vor dem
Hauptworte ſtehen , wo dann die eigenthümliche Flexion eintritt : der ,ein, dieſer , der meine ſtolz e ( nicht ſtolzer ) Held ; obgleich im Origi⸗nal auch hierin allerdings ein Schwanken iſt und man wohl findet : der ,ein, dieſer , der meine kühner Mann ( Vgl . Kl . V. 921 ) . Ganz richtig iſt dieſe
Cexion freilich nach dem unbeſtimmten Artikel und den Pronom . poßeßib .S. die vorige Anmerkung .

103) Obwohl dieſe im Nominat . Sing . Fömin . , im Akkuſat . Maskul .
und Neutr . und im Dat . Plur . aller Geſchlechter mit der eigentlichenFlerion , und in dem Nominat . und Akkuſat . Sing . aller Geſchlechter auchwieder mit der bloßen Dehnung übereinſtimmt .

104) S . oben II . Urſprünglich mag wohl ein ſolcher Mangel dabei
zum Grunde liegen , und viele dieſer Wörter verrathen ihn wirklich nochin manchen Fällen : ein , mein , dein , ſein , unſer , euer , ihr ; deßgleichen ,

ſolch, manch , viel , all ꝛc. Vgl . Anmerk . rox .
RRKk
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bes dein ; dem Schwerte ſein ( V. 938 ) ; den Bruder mein

( V. 1510 ) ; die Hände mein ( V. 499 ) ; den Freunden ſein

( V. 510 ) .

Dagegen eigentliche Flexion der Fürwörter nach dem Haupt —

worte : Wirthe in er , kein er ( V. 6648. ). Selbſt wenn dasGeſchlechtswort

noch voran ſteht : des Leibes ſeines ; 18 ) wo jedoch auch wohl die ge —

wöhnliche uneigentliche Flexion eintritt : Die Nothgeſtallen meinen

Kl .V. 1113 ) 406) . Wirkliche Flexion aber , wo dasFürwort demBeſchaf—⸗

fenheitswort entſpricht : das Gold iſt mein es . Ferner regelmäßigeslexio —

nen der Zahlwörter vor oder nach dem Hauptworte : drei e Brunhilden —

Mann ( V. 1775 ) ; zweier Spannen ( V. 302 ) ; zwei ' n Fürſten

( V. 1079 ) ) Deßgleichen vollſtändigere Flexion der beſonderen

Wörter , die eine Mehrheit im Allgemeinen ausdrücken : *

etlicher , genu ge ꝛc. Endlich die Flexion des jetzt indeklinablen

ſelber , ſelbſt , durch alle Geſchlechter , Endungen und Zahlen , ganz

105 ) In der alten Sprache wird , wie das Beiwort nach dem Für⸗ undGe⸗

ſchlechtswort ( Anmerk . 102) , auch das Fürwort nach dem letzten , wenn beide al⸗

lein , oder zuſammen vor dem Hauptworte ſtehen , wohl regelmäßig flek—

lirt : der deiner Schweſter, der dreier Könige (Vgl. Kl . 2622 ) ; und wiederum , bei

mehren zuſammen verbundenenFürwörtern , nur eines oder das andere : dieſe m

meinen Mann , des einen meines Mannes . Vgl . Anmerk . rot .

106 ) Auch findet hier Anmerk , roa . Anwendung .

107 ) Bekannter iſt die Flexion des Zahlwortes , wenn es in der Stelle
des Hauptwortes ſteht : zwölfe der Helden . V. 1808 . Die alte Sprache

flektirt ſie aber auch wohl noch regelmäßig nach dem Geſchlechtsworte :

der dreier Könige . Vergl . Anmerk . 105.

108 ) S . Anmerkung ror .

109 ) Obwohl daßelbe auch faſt überall an den Infinitiven und ſonſt

vorkömmt , ſo ſcheint es doch bei vielen Wörtern nur beſonders dem Präteri —

tum eigenthümlich , und ich habe ihm noch mehr dieſe Wendung zu geben

geſucht . Daß es ſich wirklich ſo verhalte , zeigt auch das Partizip , worin es

geblieben , wenn es auch übrigens nicht mehr gebräuchlich iſt : geſprochen ,

geſehen . Man kann es alſo wohl als eine Art Flexion betrachten . —

Daßelbe könnte man auch bei der ſo häufigen Dehnung des innerlich flek⸗

tirten Präterit . : ſtund e, bate , gab e, kame ic . , da dies E auch in der

Endung auf dte Flexionskarakter iſt .

er w

Beldrieß
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ſo wie es ohne das Geſchlechtswort ( womit es in : der ſelbe 2c. )
in der Regel iſt . Deßgl . Selbviert er ꝛc — Für den gewöhnlich
unflektirten Genitiv des perſönlichen Fürwortes : mein , dein , ſein , un⸗
ſer, euer , findet ſich auch : meiner , deiner ꝛc. ( V. 4232 . )

5) Bei dem Zeitworte iſt merkwürdig : die latiniſirte dritte
Perſ. Pl . thunt , ergahnt , ſeind ( wie : ſind ) . Das Augment im
Präterit . ge ſprach ,ge ſach . 9 ) Das perſönliche Fürwort beim Im⸗

perativ: behalte du ; wollt ihr ( V. 3661 ) ;und Auslaßung deßelben ,
wie auch des unperſönlichen , im Präſens und anderen Tempor : die
dort ſehe ſtahn ( V. 1651 ) ; ihn , wähne , hat benommen (V.

2179 ) ; er war weder todt noch lebte Gl . V. 4065 ) : ihr gelingt ;
mir verdrießt r ) . Dagegen : die unflektirte erſte Perſon Sing .

des Präſ . ich ha ' n , la ' n , thun , ꝛie. Das Partizip des Präte⸗aln tit . ohne Augment : gangen , worden . * * 2 ) Gebrauch des Hülf⸗
verbums thun : * * 3 ) den man damit beſchelten wird thun ( V.

110 ) Beides muß hier , aus entgegengeſetzten Gründen , zur vollkom⸗
meneren Flexion gezählt werden , indem die Hinzuſetzung die vorhandene
Flexion verſtärkt , und die Auslaßung ſie wieder mehr als ſolche hervor⸗treten läßt . Ein anderes iſt , wenn ein Hülfswort die ordentliche Flexion

III ) Man erkennt hier wohl die Flexion als urſprüngliches Suffixumdes Fürwortes . Im Oberdeutſchen , wo dies , ſo wie im Kanzleiſtyl , noch
e “ gebräuchlich iſt , ſtimmen beide in dererſten Perſon auch noch ganz überein

ki, ich ; ſagi , ich ſage . S . Hebels Alemann . Gedichte . Vork . S . V. )und in dem S der dritten Perſon , — die auch wohl nur ein bloßes T
hat : ſollt , willt — iſt der Karakter des Du nicht zu verkennen . Offen⸗bar iſt auch im Italiäniſchen das o der erſten Perſon das angehängte io .
In den alten Sprachen iſt es wahrſcheinlich eben ſo. — Auch im Altfranzö⸗

ſiſchen fehlt häufig das perſönliche Fürwort . Vgl . auch Anmerk . 94.

112) So durchaus im Niederdeutſchen und Engliſchen .

113) Iſt nicht zu verwerfen und giebt oft einen guten Nachdruck ,wveil das bedeutendeſte Wort , und zwar im Infinitiv , voran zu ſtehenkommt und das Pronomen erſt nach dem Hülfsworte folgt : geben thu
ich ' s nicht . Im Engliſchen wird es auch wohl noch wiederhohlt : how do

vou do ? In Preuß ſpricht man ſogar : regnen regnet ' s nicht .
8 Gedike über Purism . und Sprachgebr . im D. Muf . 1779 . Bd . II .
S. 416.

Kk 2
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3966) . Deßgleichen das Hülfswort ſein , * * 5 ) in der umſchreiben —

den Konjugazion : ich will dienend ſein ( V. 2164 ) .

X. Alte eigenthümliche Flexionen :

1) Der Plural mehrſylbiger Wörter , auf e, wobei dann ge⸗

wöhnlich der Umlaut wegfällt : die Degene , Vogele , Kämmere⸗
re , Burgere .

2 ) Der Komparativ baß .

3 Die Nebenwörter auf e und en : herrlich e, herrlichen . **“)

4 ) Der Infinitiv auf e, in der Konjunkzion mit zu : zu gebe⸗

ne , tragen e. * ) Die erſte Perſ . Präſ . der Zeitwörter auf e
chad

und ä verändert dies zuweilen in i : ich ſiehe , nimm ; von alten fuukel

Infinit . ſiehen , nimmen ; welche Form auch noch in der zweiten ln, E

und dritten Perſon : ſiehſt , ſieht , ſo wie im Imperativ : nimm , liſet ?

ſiehe , übrig iſt . Die von den Infinit . : ſtahn , ha ' n , la ' n, fahn „Ehn

iꝛTc. abgeleitete dritte Perſ . Sing . und zweite Perſ . Pl . Präſ . La ' t ,zn
vel

ſtaht ꝛc. und Partizip . gela ' n , geſtahn ꝛc. ; deßgleichen die alten gionen.

Präterita : thät , hät , wär , käm . Die unregelmäßige Form des ſumt ar

Zeitworts ſein : ſei , ſeiſt ꝛc. als Indiintie : der Jufinit . we⸗ benſo n

ſen , und davon : biß ( ſei ) , waß , war . 116 ) Will , willt ,er

ſollt f. willſt , ſollſt . Der Konjunktiv . wölle . Mannichfaltiget “walle

Gebrauch der Wörter : können , mögen , wollen , ſollen , Ln

als Hülfsverba . 19 ) Ein , auch der Bedeutung nach , wirkliches ſe (us

Gerundium , durch Verlängerung des Partizips gebildet : verſus ſer !

chende ( V. 2700 ) f. indem er verſuchte v20 ) . Vgl . V. 281t .

XI . Nur nach einer anderen , noch vorhandenen Analogie ge⸗aut

bildete Flexion :
Bande

11%) In der alten Sprache wird auch noch die Form werde u

ähnliche Weiſe als Hülfswort gebraucht : er ward 8350 ebe
das Franzöſiſche : il kur parler .

N0

115) Die letzte Form iſt auch im Niederdeutſchen gebräuchlich . Und ,

im Kanzleiſtyl: dermalen , wasmaßen , abermalen . Sind eigentlich Genit , N09

(ſ. XI. 2) , eben ſo, wie die gewöhnliche Form aufes : abermals , jemals ; deut⸗ 0 Auc

lich in : des Morgens .

5

116 ) Dies , ſo wie jene erſte Form des Nebewortes , könnte man auch
0

wohl für bloße Dehnung halten . Übrigens findet man hier den bekann⸗ .

ten Vorſchlag Friedrichs des Großen gewißermaßen realiſirt .
iren
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1) Verändertes Geſchlechtswort : das Münſter , das Waffen ,
die Maße . Auch iſt bei gewißen geſchlechtloſen Wörtern im Fort —

gang der Rede das eigentliche Geſchlecht ausgedrückt : das Weib ,

Mägdlein , die ꝛc. ; das Kind , der , die ꝛc.

2) Hauptwörter , beſonders weibliche , im Genit . und Dat . Sing .
auf en : der Frauen , Erden ( wie : des Helden , Löwen ) . Deß —

gleichen Eigennamen und auch andere Hauptwörter , die durch eine

hen “ harte Verdoppelung der Flexion , im Genit . gewöhnlich ens haben :

Chriemhilden , Etzelen , Hagenen ; des Herzen , Frieden , Schmer —

zen , Schaden , Willen ; für : Chriemhildens ; Herzens ꝛc. ( viel⸗

leicht dunkel nach : Lebens ; indem auch wohl die Nominat . der

Willen , Schadeen ꝛc. vorkommen ) . So findet ſich auch bei meh —

u ren dieſer Wörter im Genit . die andere einfache Form : des Frie —

„ſih des , Schmerzes , Schades ; und mit jener erſten , auch nur ein⸗

( fachen vertauſcht : des Heldes ( wie : Stolzes ) . Bei allen dieſen

Flexionen auf en ſcheint derRominat . auf ſe zum Grunde zu liegen , und

kommt auch ſo faſt überall vor , obwohl zuweilen auch da ohne .

nt ( Ebenſo wird beſonders dem Dativ Sing . gern ein E angehängt ,
und da dieſes ſonſt Karakter dieſer Endung iſt , ſo kann man es

hier wohl als eine Flexion betrachten : der Zeite ( wie : Streite ) ,
ihme , deme . Der Plur . anf e für er : Schwerte , Schwerten ꝛc. ,

Weibe ( wie : Pferde , Raube ) ; deßgleichen auf en : die Man —

ot nen ( wie : die Helden ) . Auf e für en : die Helde ( wie : die Mägde) ;
umgekehrt : die Sinnen ( wie : die Ohren ) . Zuweilen fehlt auch
der Umlaut des Plurals : Hande , Handen ( wie in : abhanden ,

und Bande ) .

117) Noch im Oberdeutſchen .

118) Noch im Niederdeutſchen wie im Engliſchen .

119) Auch noch im Niederdeutſchen und im Engliſchen .

120) Ganz nach Art der antiken und der Neulateiniſchen Sprachen .
Noch im Kurialſtyl gebräuchlich : Erwägende , daß ꝛc. für : in Erwägung ,

Rindem wir erwägen , daß ꝛc.

00000 —
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3) Dies letzte gilt auch von dem Komparativ und Superla -

tiv der Beiwörter : hoher , langer , hohſter ( wie : ſanfter , ſanf -

teſte ) ; dagegen : ſänfter ( wie : länger ) .

4 ) Bei dem Zeitworte : die zweite und dritte Perſ . Präſ . man —

cher Zeitwörter auf e und ä werden imi verändert : pfliegſt , richt

f. pflegt , rächt ( wie : ſprichſt , ſticht ) 12 * ) ; ebenſo im Imperativ :

hiehl ( wie : ſtich ) . Dagegen hat der letzte auch wohl die Form

des jetzt gebräuchlichen Infinit . : trete ( wie : bete ) . Deßgleichen :

ich gann ( ich gönne ) , von dem veralteten gannen ( wie : ich kann ) . fuh

Ferner : die dritte Perſ . Pl . Präſ . ſie willen , von einem alten In⸗

finit . willen ( wie : ſie ſtillen ).
Eine ähnliche Bewandniß hat es mit dem in dem Grundlaute 49

flektirten Präteritum und davon abgeleiteten Partizip , zu denen ſich 1: rie

auch noch häufig die alten Infinit , finden ( 3. B. brinnen , ſtar⸗ ff. A

ken , lo ſen , kuhlen , lauchten ) , die erſt nach und nach zur Unter - ag,

ſcheidung des Imperf . vom Präſ . ſich verändert haben oder doch kufte !

nur für die neutrale Bedeutung geblieben ſind . Dieſe der Deut — leſchied

ſchen Sprache ſo eigenthümliche und ſie recht als eine Wurzelſpra — odete

che bekundende Flexion iſt hier ſehr häufig , und es iſt nicht einzus gelen

ſehen , warum dies Präterit . gegen das jetzt gewöhnlichere auf te duſh

roh und ungebildet ſein ſoll 2ů ) . Überdem beſtehen hier oft beiz ſeduh

de Formen neben einander , und gewähren wenigſtens eine offenba — it9 50

121 ) Vgl . X. 4. Ahnlich iſt der Umlaut mancher Zeitwörter , ebend . !

fängſt , fängt , kömmſt , kömmt ; im Niederdeutſchen kümmſt , kümmt
von kummen . Hier findet ſich auch noch der Infinit . fängen , anfängen .

122) Dafür erklärt es Adelung .

123 ) So auch das nur im Reim beibehaltene : toß Ctoſte ) , eigentlich
dos , von dem alten die ſen .

120%0Jetzt gebraucht mandieſe noch Niederd . Form wohl imKonjunktiv .des
Präterit . , um es von dem des Präſens zu unterſcheiden : ſtürbe .

125) In der alten Sprache auch umgekehrt J in Ei ſche in v. ſchi⸗
nen ; ſo auch reit von riten ( reiten ) woraus ich öfters , freilich nicht ganz
ſchicklich , doch um den Reim nicht zu ändern , das Präſens reit ' t machen
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re Bereicherung der poetiſchen Sprache ; beſonders aber dienen ſie

zu der wichtigen Unterſcheidung der neutralen und tranſitiven Be⸗

deutung der Präterita . , eben ſo wie im Infinit . der Umlaut . Die

Verwandelungen des Grundlautes ſind hier überhaupt folgende :

J und Ul in U: truff , ſchluff ( troff , ſchlüpfte ) ; in O : klob ( wie :

bot , log ) . 12 ) Umgekehrt , O in I : ſchriet ( wie : ſtieß ) . J in A:

brann ( wie begann ) ; wofür auch oft U: gewunn , und im Par⸗

tizip gebruu nnen ( wie : gefunden ) . E, Sund Ain A ſach , rach , laſch

( wie : ſtach ) ; auch wohl in U: ſtund , ſchult ( wie : wurde ) ; 129 ) in

J : ging ; in D: pflog ( wie : ſchwor ) , wofür auch Ul :

hub . A in I : wielt ( wie : hielt ) ; in O : boll ( wie ſcholl ) ; 123 )
in U: gehub ( wie : ſchuf ) . D in U: ſchwur . U in I : ſchwiff

( wie : rief ) . Ei in J : nieg * 25 ) ( wie : ſchwieg ) . Au in J : hieb

lief . Au und Eu ( was in der Ausſprache eins ) in O : ſog ,

bog . Von vielen dieſer Präterita . kommen zugleich die Formen

auf te vor , ſelbſt da , wo jetzt nicht mehr , ohne daß eben ein Un⸗

terſchied in der Bedeutung obwaltete : begonnte * 32 ) , rächte ,

ladete ꝛc. ; das darin wirkſame Prinzip iſt aber entſchieden hervor —

getreten und trefflich benutzt worden in der Unterſcheidung der

Tranſitiv . von den Neutr . , ſo daß die innerliche Flexion für dieſe ,

die durch die Flexionsſylbe für jene geſondert iſt . Dergleichen ſind :

nieg 128 ) und neigte , rief und rufte , bra nn und brennte , ſcholl

müßen . Ferner J in E: ſchree von ſchrien , ( wie noch im Niederd . ) doch
faſt nur im Reim ( wo ich es auch behalten ) , ſonſt auch ſchrei .

126) Das im Reim gebliebene : ſchall , iſt eigentlich das Präterit . von

ſchäl len ; ebenſo hall von hällen , tranſit . von hallen .

127) Begonnte und begunnte muß man von den Infinit . begonnen ,
begunnen ableiten , wie konnte , kunnte und gunnte ( göunte ) .

128) Zuweilen wird freilich auch die noch gebräuchliche richtige Form
in die entgegenſtehende verändert . Z. B. ſchriet , als tranſitiv für ſchrote⸗
te. Überhaupt iſt in der alten Sprache auch hier die innere Flexion oor⸗

herrſchend . Dabei iſt merkwürdig und zeigt von einer feinen Unterſchei⸗

dung , daß auch die Reziproka faſt nie die tranſitive Form haben : nieg ,
gehub ſich. So auch im Partizip .
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und ſchallte , ſchuf und ſchaffte ; welche Formen entweder gar nicht

mehr gebraucht , oder doch vermiſcht , und von den Grammatikern

verworfen werden . Selbſt etliche andere , die auch im Infinit . ab⸗

weichend ſind , werden noch nicht genugſam unterſchieden : bog und

beugte , quoll ( auch qu all ) und quelltee . Endlich diejenigen hieher

gehörigen Zeitwörter , welche ſich im Infinit . bloß durch den Um⸗

laut unterſcheiden ( VII . 6. ) , werden in der Regel , im Präterit . ſämmtlich

auf te flektirt und unterſcheiden ſich auch hier nur eben durch den Grund —

laut : ſtarkte und ſtärkte , hohte und höbte , kuhlte und kühlte ,

ſaugte und ſäugte 129) . Aus dieſem Grunde iſt es auch hier

nicht ſchicklich , bei den Tranſitiven den Umlaut auf den Grundlaut

zurückzuführen ; wie dies wohl bei anderen Zeitwörtern , wo dieſe
Rückſicht nicht Statt findet , auf alterthümliche , doch noch analoge

Weiſe geſchiehet : ſatzte ( wie : brannte , ſandte ) 3 ) , loſte ( wie :

toſte ) , furchtete ( wie : dunkte ) , lauchtete ( wie : dauchte ) . Mit

dieſer Unterſcheidung der Präterita hängt auch genau die des da⸗

von abgeleiteten Partizips zuſammen , und es iſt bemerklich , daß

die im Grundlaut flektirten Neutra ( u. Verba überhaupt ) dies , zuweilen

auch mitVeränderung des Grundlautes , faſt durchaus auf en, die aufte

flektirten Tranſitiva aber auf et haben : geniegen und geneiget , ge—

rufen und gerufeet , gebrunnen und gebrennet , geſchollen und

geſchallet , geſchaffen 31 ) und geſchaffet . Ferner : gebogen

und gebeuget , gequollen * 32 ) und gequellet , gehangenns3 )

und gehänget . 134 ) Die bloß durch den Umlaut unterſchiedenen

Präterita ſind es auch nur dadurch im Partizip : geſt arkt und geſtärkt ,

gehoht und gehöht , gekuhlt und gekühlt . Endlich werden auch

129 ) Auch hier findet ſich jedoch die innere Flexion : hing und hängte ,
ſog und ſäugte ( wie : bog und beugte ) .

130 ) Im Infinit , ſchreibt man zwar ſatzen , ſpricht aber ſätzen .

133) Dies Partizip verändert ſich auch : gerochen , geweben .

131 ) Gefra gt und gejagt , auch gewaltet , leidet gar keine Veränderung .

132) Auch : gedrungen , geſeßen .
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bei den Zeitwörtern , die in beiderlei Bedeutung ſonſt ganz einer —

lei flektirt werden , doch wohl die Partizipe unterſchieden : ge —

ſpannen und geſpannet , geſpalten und geſpalt et . * àà ) Manch —
mal wird das tranſitive mit dem intranſitiven Hülfsverbum ver —

wechſelt : wir haben gefahren . Mir iſt geträumt .

XII . Beſonderheiten der Wortſtellung und Wortfügung ,

1) Daß das Geſchlechtswort , das beſtimmte , wie das unbe —⸗

ſtimmte , oft ganz fehlt und wiederum doppelt ſteht , entweder ver —

einigt , vor dem Hauptworte , oder getrennt , vor und hinter demſel —

ben , iſt ſchon bemerkt ( X. 1. ) Zuweilen ſteht es auch noch

einfach , hinter dem Hauptworte : Hort , der Nibelunges ( V. 365 . )3
0u Zorn , der Hildebrandes ( V. 9252 ) ; Sohn ,den Siegemundes ( V. 878. )
ul 2) Die Stellung des Beiwortes und Fürwortes nach dem

Hauptworte iſt ebenfalls ſchon erwähnt ( IX. 3. 4. ) . Überdem werden

beide auch mit dem Geſchlechtsworte nachgeſetzt : Gold , das rothe

n . ( V. 8618 ) ; Friede , der ſtäte ( V. 8056 ) *36) . Wobei noch zu be⸗

u merken , daß das Fürwort , beſonders das Poßeßivum , gern mit dem

Geſchlechtsworte ſteht : die meine Fraue ; ein , einer ihr Geſin⸗

de ( V. 1653 . ) Oder auch das Hauptwort in der Mitte ( XI. 4. 4 . ) Desgl .

zwiſchenzwei Beiwörtern : mit grimmen Schlägen ſchwinden ( V. 9289 ) .
3 ) Der Artikel nach dem Beiworte : er iſt kühn ein Mann ( V. 3311)

32 ) . DasHauptwort in der Mitte ( IX. 3. ) . Deßgleichen das Fürwort :

mit ſcharfen meinem Schwerte ; rothes vonBlute ſein Gewand ( V. 8307 . )

2

4) Der Genitiv , oder ein Hauptwort mit dem Vorwort , ſteht

gern vor dem regierenden Nominativ , welcher dann gewöhnlich
ohneGeſchlechtswort : derNibelungenHort ; vonTronegHHagene ( V. 33. )

134) Dieſer Unterſchied drückt ſich auch in den für beide Formen be⸗
ſtimmten Hülfsverben aus : hatte ( von ha ' n , oder zuſammengezogen aus
habte ) gehab̃t , und war , geweſen .

1356) Obwohlauchhier die alten Präterita : ſpien , ſpielt , Statt finden .
136) Was auch Voß und Göthe wieder eingeführt haben .

137) Wie im Engl . : roo great a man .— Bekannter iſt ſolch ein Mann .



Mit dem Geſchlechtsworte : zu den Handen , zu ſeinen Handen

ein Held ; * 23 ) welches zuweilen auch voranſteht : ein der Heu —

nen Recke ( V7389 . ) . Deßgleichen inVerbindung mit demFür - undBei —

worte : des Leibes mein Troſt ; der Heunen mancher Mann ; der

Recken ſtolzer Muth ; dieſer des Königs Mann ; reicher der Heu —

nen Fürſt 139 ) . Dazu alle daraus entſtehende Zuſammenfügungen .

( Val . 1 29

5 ) Das Vorwort hinter das Hauptwort : der Burg vor ; den

Schilden unter ; des Königs ohne ( V. 2170 . ) ( obwohl dies letzte mehr
als Nebenwort zu betrachten iſt . )

6) Das perſönliche Fürwort oder das Subjekt nachgeſetzt :

ſtund ich ; ſprach Hildebrand .

6 ) Die Negazion voran : nicht weiß ich ; nicht hates ( V. 4186 . ) .

7 ) Verwechſelung des perſönlichen Fürwortes und des Rezi⸗

prokums : die Fraue bat ſich weiſen ( V. 4049 . ) ; er gewann ſie i hm

zum Weibe ( V. 3026 ) .

3) Veränderungen des Kaſus nach manchen Vorwörtern : gen ,

gegen der Luft * 49 ) ; be neben mein .

9 ) Verdoppelung der Negazion : nie nicht ; keiner nicht ; nie

kein 1 ) . ( V 1206 . )

10 ) Auslaßung des relativen Fürwortes , und des Relativums

überhaupt : er vergütet das er euch hat gethan ( V. 9531 . ) ; die uns

kommen , ſollt ihr grüßen ; er hält euch ehrbarlich , als lange ihr blei —

ben wollt . 142 ) Wie hier gewöhnlich das Demonſtrativum ohne das

138) Die einzige Inverſion der Franzöſiſchen Poeſie .

1390) Im Kurialſtyl findet ſich noch : nach reiflicher der Sachen Über⸗
legung . ⸗

140) Iſt noch im Oberdeutſchen gebräuchlich , und nicht ſelten in Joh .
v. Müllers Schriften .

141) Ebenfalls noch im Oberdeutſchen .

142 ) Wie das Engliſche chat vor what und dies nach bur ausfällt . — So

im gemeinen Gebrauch : das Brot ich eße , das Lied ich ſinge .

143) Wie im Altfranzöſiſchen , und noch im Italiäniſchen : si parla .
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Relatibum ſteht , ſo wird jenes auch ſonſt oft für dieſes geſetzt :

alles , das er hat .

11 ) Ungewöhnliche Zuſammenfügung und Trennung zuſam⸗

mengeſetzter Wörter : aufruckt eſie ihrebände ( V. 5409 ) ; er heimſucht

mein Land ; gaffen an ( V. 306 ) ; er an dieKöniginn ſach ( V. 1226 ) ;

da hät er Kurzweile von ( V. 550. ) ; er ſatzte ſich ihr wider ( V. 2699 ) .

12 ) Der Infinitiv ohne Konjunkzion mit zu : ich traue ihm

abgewinnen ( V. 231 ) ; er wahnte finden ( V. 2540 ) .

13 ) Zeitwörter in reflexiver Bedeutung ohne ſich : er nieg ;

ſie gebärdeten . Umgekehrt : er ſprach 141 ) , glaubet , ſäumet , ei⸗

let ſich .

14 ) Gebrauch intranſitiver Zeitwörter und Formen für die

tranſitiven : entſchweben , leiden , klagen , weinen 144 ) .

15 ) Der Konjunktiv für den Indikativ : eh ſich der Tag ver —

end e ( V. 791 ) . Vgl . V. 220r1 .

16) Das Partizip Perfekt . Paßiv . als ein uns leider fehlen⸗

des Partiz . Aktiv : ungefreut ( V. 1730 ) ; ungetrunken ( V. 3876 ) ;

unvermeldet ( V. 650 ) *485) .

17 ) Konſtrukzionen mancher Zeitwörter mit anderem Kaſus ;

beſonders derer , die eine Fülle oder Abſonderung und Beachtung

ausdrücken , und auch anderer , mit dem Genitiv : walten , bedenken ,

hüten , freuen , ſorgen . Eben ſo der Genit . mit den daßelbe aus —

140%) Hat zum Theil auch Voß , der hingegen auch wohl : führen , er⸗
morden ꝛc. ohne Hinzufügung des Objekts gebraucht .

145 ) Ahnlich iſt es im Griechiſchen : 3Z. B. rm¹ν “ s , bedeutet zwar
meiſt : gethan , aber oft auch : der gethan hat (ſ . Viger . de id . gr. I. ed .
Zeune . p. 212 ) ; was die Lateiner aus Bedürfniß nachahmten : der wahre
Urſprung des Deponens , deßen aktive Bedeutung , wie bei dem Griech .
Medium , ſich auch allmälig auf die übrigen Formen und Biegungen des

Paßivums ausdehnte . — Im Deutſchen ſind übrigens die Partiz . Per⸗

fekt . der Intranſitiven im aktiven Gebrauch , weil ſie natürlich kein Paßi⸗
vum haben : gekommen , gegangen , obgewaltet , umhergeirrt , geblieben ꝛc. ;
ſo auch von den Reflexiden , obwohl ſchon ſeltener : ungezankt , ſich ereig⸗
net . Merkwürdig iſt aber wiederum der Gebrauch dieſes intranſitiven
Partizips als eines paßiven , einmal bei Flemming : laß ihn nicht unent⸗

gegengangen .

4
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drückenden Beiwörtern : reich , viel , froh , bereit ; und Hauptwör —

tern : Gewalt , Freude , Sorge , wo meiſt wegen , ob zu verſtehen iſt .

16 ) Die Nachſatzpartikeln ſtehen auch in ganz kurzen Sätzen :

Ohne Maßen ſchöne ſo war ihr edel Leib ( V. 11) .

19 ) Der Singular von Kollektiven mit dem Plural des Zeit⸗

wortes : das Geſinde , die gingen ; dagegen der Plural von Haupt⸗

wörtern in Verbindung mit Nebenwörtern , die eine Mehrheit aus —

drücken , mit dem Singul . des Verbums : viel Helden ward er —

ſchlagen (Kl. V. 314 . ) .

20 ) Die eigenthümliche Konſtrukzion durch den Ausruf , die

beſonders zwar für eine gewiße Allgemeinheit des Satzes und Zu —

ſammenfaßen des Gedankens , vorzüglich am Schluße der Strophe

ſinnvoll gebraucht wird : Hei , was er großer Ehren zu dieſer

Welte gewann ! ( V. 34 ) ; nicht ſelten aber auch ohne beſonderen

Nachdruck und Bedeutung ſteht : Siegfried , — wie ſchnelle er da

ſprach ! ( V. 313 ) . Deßgleichen durch die Frage ( V. 3672 . 9252 ) .

21 ) Der Nachſatz voran : Lebte jemand übermuther , — das

wäre ohne Noth — denne da war Siegfried ( V. 281 ) ; Ihr

Herre wär ' gefaugen , — da ihn ' n das ward geſait ( V. 782 ) .

Merkwürdig iſt die Konſtrukzion V. 438 —40 , wo die drei vor —

deren Hälften der Verſe mit den drei hinteren gleichſam paralel

gehen . Vgl . auch V. 2473 . 2990 . 6421 .
Überdies eine Menge von Freiheiten und Unregelmäßigkeiten

der Wortſtellung und Wortfügung , die man jetzt zum Theil als

poetiſche Kühnheiten betrachten kann ; und die eben deßhalb nicht

wohl unter allgemeine Regeln zu faßen und hier vollſtändig auf —

zuzählen ſind . Viele derſelben ſind auch noch im gemeinen Ge—

brauch ; insgeſammt aber gehören ſie zu dem eigenthümlichen nai —

ven Karakter des Ganzen , und ſie künſtlicher machen , hieße deſ —

ſen innerſte Organiſazion zerſtören .

XIII . Was ferner die Form anbetrifft , ſo ſind die Verſe in

aller ihrer Freiheit und Mannichfaltigkeit der Sylbenzahl und des

Rhythmus wiedergegeben , jedoch die darin zum Grunde liegende

Regelmäßigkeit möglichſt hervorgehoben : ſo , daß durchaus in je⸗

Stellen,

Degne

Hureln

lunget

—



—

dem Verſe ein ſechsfacher Hauptakzent mit wenigſtens fünf min⸗

der akzentuirten oder ganz akzentloſen Sylben feſtſtehet ; der nicht

ſelten trochäiſche Rhythmus zwar nicht gänzlich vertilgt , aber auch

oft in den vorherrſchenden jambiſchen verwandelt , und dabei ferner

wohl der häufig damit abwechſelude ſpondäiſche , anapäſtiſche und dakty —

liſche Rhythmus gelaßen , ja nach Umſtänden vermehrt , aber keine

Versfüße über drei Sylben verſtattet worden ſind , weil dadurch das

Grundmaaß zerſtört und leicht ein ſieben - und mehrfacher Akzent
entſtanden wäre . Jedoch macht hier die letzte Hälfte des letzten
Verſes der Strophe eine Ausnahme , indem in ihr ein mehr - , ge —

wöhnlich vierfacher Akzent mit hier beſonders häufigem ſpondäiſchen ,
anapäſtiſchen und daktyliſchen Rhythmus , und überhaupt eine gewiße
Unregelmäßigkeit und Überzähligkeit der Sylben erhalten und her —

geſtellt iſt . 46 ) Ferner , der regelmäßig weibliche , oft auch kind —

liche Abſchnitt , nach dem dritten Versfuße , iſt auch in den wenigen
Stellen , wo er , offenbar nur durch Verſehen des Abſchreibers , im

Driginal fehlt , oder männlich iſt , überall eingeführt , zuweilen auch
nur etwas entſchiedener gemacht und das bedeutendere Wort an das

Ende der erſten Hälfte des Verſes geſtellt . Zu allem dieſem war
die Münchener Handſchrift eine ganz unſchätzbare Hülfsquelle , in⸗

dem ſie , mit dem Drucke wechſelſeitig ſich ergänzend und berichti —

gend , die ſo erwünſchte Gleichmäßigkeit und Füllung der Verſe
darbot , durch Abweichung in der Wortſtellung , kleine Zuſätze oder

Auslaßungen den Rhythmus regelmäßiger und doch zugleich man —

nichfaltiger , und den Abſchnitt faſt überall herſtellen oder doch

entſchiedener machen ließ . In den wenigen Fällen , wo dieſe Vergleichung
nicht ausreichen wollte , iſt es jedoch nur durch geringe eigene Ver —

änderungen verſucht : durch Umſtellung , durch Dehnung oder Zu —

146) Daßelbe gilt alles von den Verſen der Klage , inſofern dieſe ganz
als die eine Hälfte von denen der Nib . zu betrachten , und zwar insbe⸗
ſondere , da ſie faſt eben ſo oft einen vier - , als dreifachen Akzent und dem

Sylbenzahl haben , als dieſe letzte Hälfte des letzten Verſes der
Strophe .
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ſammenziehung der Wörter , durch Auslaßung oder Zuſetzung von

Vorſteckſylben , Partikeln und anderen kleinen Wörtchen , die ſonſt

in derſelben oder ähnlichen Verbindung vorkommen oder wegblei —

ben ; ſehr ſelten durch ſtärkere Ergänzung eines Verſes aus einem

anderen , obwohl die epiſche Wiederkehr mancher Verſe oder Halb —

verſe dies vollkommen rechtfertigte , und auch in dieſe eine gewiße

Gleichheit gebracht iſt .

Die meiſten Veränderungen möchte wohl der Reim veranlaßt

haben , indem nicht ſelten ganz veraltete oder nicht aufzunehmende

Wörter und Formen darin wiederkehrten . Jedoch iſt auch hier

meiſt nur durch Umbildung , Umſtellung , leichte Zuſetzung oder Aus —

laßung geholfen . Zuweilen gewährte auch in dieſer Rückſicht die

Vergleichung der Handſchrift ein erfreuliches Reſultat . So wie

ich aber mir ſelbſt hier manchmal die größten Freiheiten erlauben

mußte , ſo glaubte ich , auf der anderen Seite , dem alten Dichter
eben hier am weiteſten in den von ihm ſelber gebrauchten Frei —

heiten folgen zu dürfen ; da unſere Sprache ihres alten Reichthumes

an Reimen 142 ) ſo ſehr bedürftig , als dazu berechtigt , und an

dieſer Stelle gerade am vortheilhafteſten etwas zu wagen und ein⸗

zuführen iſt . Das Stärkſte in dieſer Art ſind hier wohl die er —

wähnten alten Formen : vorderoſt , ermorderot . ( . )
XIV . Endlich iſt noch etwas von der äußeren Einrichtung

und Abtheilung zu ſagen . Obgleich in der Reimpoeſie erſt der

Reim , ja eigentlich erſt das Reimpaar oder die Strophe , als voll —

ſtändiges , für ſich beſtehendes Glied , dem antiken Verſe entſpricht ,

eine poetiſche Zeile oder Satz ausmacht , und dies Verhältniß auch

in der Schrift , von der ja eben alle dieſe Ausdrücke hergenommen

ſind , dargeſtellt werden ſoll , und auch wirklich in alten Handſchrif —

ten und Drucken dargeſtellt iſt und zum Theil noch wird *48 :

147 ) Ich erinnere nur an die Minnelieder , die in der Zahl gleicher
Reime gewiß keiner Italiäniſchen oder Spaniſchen Form etwas nach —

geben

148) S . die Einleitung .
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ſo habe ich dennoch bei den kurzen Reimpaaren der Klage die auch
in den meiſten Handſchriften und hier namentlich in der Münche —
ner , ſo wie durchaus in den Drucken , beobachtete Abtheilung bei —

behalten ; und bei den längeren Verſen der Nibelungen ſelbſt , wo

jene an ſich konſequente Abtheilung doch noch unſchicklicher auffal —
len würde , habe ich zwar nicht die in dem von Bodmer heraus —

gegebenen Fragment eingeführte Abtheilung nach dem Abſchnitt
und Reim , ſondern die auch ſchon in der Müllerſchen Ausgabe an —

üne genommene Abtheilung bloß nach den Reimen beibehalten . Außer —
ie dem, daß ſie typographiſch zweckmäßiger , iſt ſie auch an ſich ſchick —
alk licher und drückt äußerlich ſchon die Fülle und Stätigkeit des gro —

Fnnßen Ganzen aus . Dieſes habe ich auch durch die Fortzählung der

eurl Verſe , ſo wie durch die nur ganz leichte Abſetzung der Strophen
ain zu erhalten geſucht . Was dieſe letzte ſelbſt aber betrifft , ſo rechtfertigt

Uön ſie ſich nicht nur durch viele Handſchriften , und hier beſonders wie —

aſu der die Münchener , ſondern auch durch die dargelegten inneren

lhhnng Gründe 349 ) ; und es fällt ſomit die Abſetzung der Reimpaare in

indebierzeilige Strophen , der Bodmerſchen und der Geſchen Bearbei —

und eintung , 9 ) , von ſelber durch .

die et⸗ Übrigens habe ich die Überſchriften der Abentheuren auch
durch die Vergleichung ausgewählt und nur die Zahlen hinzuge⸗

ufügt . Die Abſonderung der ſo auffallend ſich darſtellenden beiden

Haupttheile der Nibelungen rührt von mir ſelber her ; jedoch fand
Iſich zu dem Titel des hinteren Veranlaßung am Schluß der Mün⸗

ſchener und wahrſcheinlich auch der St . Gallener Handſchrift ; und

z was den des vorderen betrifft , ſo wünſche ich , ihn getroffen zu
„ haben . Den Titel des Ganzen habe ich , mit der Müllerſchen Aus —

gabe , aus der Hohen Emſiſchen Handſchrift genommen .

—

—
149) S . die Einleitung .

9l 150) S . oben S . 483 —84 .

180
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